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· I wiAd nic.ht nwt von t 
'der lichtblick' 

t/-J, ~H • 1MM~e.n und Be­
ckeM.te.ten dVL S.tlt.a.6a.M~ Tegei. gei.uen. 
V-<..e.lme.M gehen zwu V~ dVI. Au6lage. -<..rt 
den V~and. MA..rUA.tVL, P!to 6u~olte.n, JUc.hte.~t, 
S:to..a.t6a.nwäUe., Po~kVL und v-<..ei.e. PM.va...t­
.e.e.u.te., d-<..e. me.hll Ü.bVL de.n Sbta6voUzu.g w.<-6-
~e.n woUe.n, o.<.nd Be.U.ehVL ~VLVL zw­
och.tu6t.. 1 MM~>e.n .&t mefvt a..to 60 Ha.6tan­
o.ta.Ue.n .<.n dVL Bundultepublik zähle.n zu u.n­
t>Vt.e.n Abonnent.e.n. AbVL auch ww ü.bVL d-<..e. 
GJte.nzen ~ VLU Landu h-i.n.auo, von Sdtwe.den 
b-<..t> .ut d-<..e Schwuz, von HoUand b~ GJt.oß­
b~nien, von Öt>:tVI.Ituc.h b~ It>Jr..O.d und 
na.c.h Ka.po.ta.d:t (Sü.d-A6M.ka.l, FJr..O.nkll.Uc.h und 
Väne.mMk ~ ekt j e.de.n Mo na.t d-<..e. neu.u.te. Auo­
ga.be. du 1 i chtb 1 i ck • . Und oogM .<.n Au.o.tlta.­
Ue.n ~t d-<..e. Na.ch6Jta.ge. na.c.h dem • 1 i cht­
b1 ick 1 oo gJtoß, daß ~.<.eh mangw Ma.6oe 12 
M.U.L<..one.n Au.l>tJto.Li..VL e..<.n Ex.emptaA t.we.n 
miiooe.n. 

AbVI. :tlto.tz bJte.äVL S:tlte.u.u.ng Un6VLVL be.­
oche..<.dene.n Au6!a.ge von 3000 Ex.e.mplall.e.n e.lt­
ILe..<.c.h.t n.tc.h.t je.de. Au.oga.be. ilie.n Emp6ängVL. 
1 n de.~t VVtgange.nhw ka.m u h.i.n und w.i..e.dVL 
ochon Unmal vo't, daß d~/t wa~ ,·rl~L'I. ande,~ 
AYL6.ta.li:..6 .teA.;trvr. d-<..e. Au.o händ-<..g ung du I 1 1 c h t ­
b j 1 C K 1 an e..ute.rt 11 6 e..uteJL 

11 l ~ a.6 <'J e_tt V(' I\I.Oe.( • 

gVL.te.. VM ~.t Zl.OOIL ockt.Umt genug und n.tc.ht. 
d-<..e. oe..<.ne W, o-<..ch m.U KM.Uk auoeht.andeJL­
zu.oe..tze.n, a.be.lt .te..tz.te.n Endu LOOJLe.n da..6 zu­
mw.t 1Le1..a-tiv oe.Ue.n a.u6t.lte..te.nde. E.&tzd-
6ä.Lte. 

Se.ä Un.<.ge.n Wochen a.bVL ha...t u den AMc.hun, 
daß oü.cLUc.h de.!t Ma...i.n- L.Ut<.e Ue.ge.nde. Ha.6tan­
.o.ta.Ue.n e..<.ne. Jtege..tllec.h..U. Ve.Jtboto-Ka.mpa.gne. 
ge.ge.n de.n '1 ichtb1 ick • .<.n Sze.ne.oe.tze.n. Ohne. 
Une. Rech.toglti.Lnd.l.a.ge. d.o..6ÜJL zu haben, VVL­
bie.te.t d-<..e. AM.ta.li:..6.te..<.:tu.ng dVt JVA S.tlr..O.u.­
b.tng (BayVtn) , 8JUe.6maJt.h.e.nope.nde.n an den 
'1 i chtb 1 i ck • zu 4 e.nde.n . Zwei .&t de.!t JVA 
l<.~he.im (Ba.yVLn) eht6Uze.nde.n Un.t~u­
c.hwtgoge6a.nge.ne.n w.i..Jtd au6 Jt-<..chte.!tUche. An­
oJtdnwtg e..<.nu JUcht~ a.m Landg ilic.ht WÜ!lz­
bWtg d-<..e AU.6hältd.4Jwtg du '1 i chtbl i ck 1 vVL­
wugeJL.t, und zwa1t. ohne. Angabe. von GJtii.nde.n . 
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V.<.e. BU!to66e.nen w:vr.de.n übeA cüue. Ent­
~ c.hudung n.<.c.h.t UY!mai unteii.JUilld! 
E.<.rtem .in deA JVA Bay1teuth Wu,dze.nde.n 
St.lta6ge.6ange.ne.n w:vtde 1 der 1 i chtb 1 i ck' 
6Üit dltu Ta.ge. ''zUit Ew.<.c.ht" übeJtlM ­
~.>e.n, da.n.a.c.h Rüc.flgabe. an cüe. Af1.6.ta.U6-
.twung; und den FJta.U.e.n .ur. de.~t JVA 
M.c.ha.c.h (Ba.ye~tn ) ~:t u von Amt6 wegen 
veltbo.te.n, den '1 ichtbl ick' zu be.z.<.ehe.n. 

Auch de.~t Le.de.~t de.~t JMtizvoil.zug.oan­
~.ta.e.t s~b~c.ken ha..t ~ gegen den 
'1 ichtb1 ick'. E1t ließ cüe. .tetz:ten a.n 
wen doltlige.n Be.z.<.e.he.~t gua.n.d.te.n Ex.­
empt.a.lte. an uru zUitÜc.~c.h.<.c.ke.n, mU dem 
VvtmeAfl: "V.<.e. Vo~ta.Ml~Wunge.n du § 68 
S.tVoUzG ~.<.nd n.<.c.h.t ge.ge.be.n." Im K.ta.Jt­
.tex;t be.de.u.tet da.6, daß 1 der 1 i chtb 1 i ck' 
cüe. S.<.c.helthw und 01tdnung l~Unelt An­
li :ta.U .<.rt Ge. 6 a.hlt blt.&lg en L<i.i.ltde.. E.<.n a.n 
WL6 geJL.<:ille.tu sc.M.ube.n du be.tlto6-
6e.ne.n ht6a.6.~.>e.n WUJtde. vom AM.taiU.tu­
.telt ange.hai:te.n. Ell l~OU "FJte.c.hhe..i.:t.e.n 
und Ul'tWa.hlthe.de.n" e.n.tha.Ue.n ha.be.n . 

"V.<.e.i. Fund'- v.<.e.i. Eh.Jr.' !" 'der licht­
b 1 i c k I g e.n.<.eß,t, zum.<.ndu .t .ur. den J u­
otizr...tube.n ~.>ücfLi._c.h du "Wei.f3Wu.M.t­
Äqu.OvtoM", v.<.e.i. Eh!t'. Ill:t 'der licht­
b 1 i ck' un unbe.queme.Jt KJU:t.i.ke.~t und 
zuc.hnet e1t Zu.o:tii.nde. a.u6 , von denen 
e.<.n . .<.ge He~t~te.n me.<.ne.n, 6ie. liDWen lie­
belt .i.m Vunke.i.n .i.hlte~t An.o:ta.U.ogemäu.e.Jt 
b.te.<.be~t ~ a.n~.> Tagulic.h.tdVt. ö06e.n:t­
lic.hke..U gehoU we.~tde.n? E~.> ~:t w-Utk­
Uc.h wu;t. he.~tge.hoU, we.nn un.<.ge. An­
.6:f:.aLt6.tU.te.~t be.ha.up:te.n , daß de.~t von 
".<.h!te.n'' Inf..a.Me.ngel.ue.ne. 1 1 ichtbl ick 1 

rüe. S.<.c.helthw und 01tdnung ge.6ä.IVt.de.n 
«ii..tde. . Ge6angene.Me.voUe. dultc.ft den 
'1ichtb1ick'?! Ne..<.n, gw.ißn.<.c.h:t, a.beA 
rüe IM a.6ll en g e.w.i.M e1t Ha. 6:taM:taLten 
könnten ja. na.c.h Lue.n. du ' 1 i chtb 1 i ck I 

Ve~tg.l.ei.c.he. a.n.o:teil.e.n, um dann e.v:t.e.. 
6u:t.6.teil.~t zu mü.o~.>e.n , d.a.ß ".<.h!te." An­
.6:taLt ge.ge.nübe.lt a.nde.lte.n .<.n punk-to p.IUl.k­
uz-i .. elt.te.lt S:tJta.6vollzug n.<.c.h.t ge~ta.de 
gu:t a.br..c.hnude.t. s.<.e. könnten da.Jta.U.6 
a..u6me.lt/ua.m Weltde.n , daß .<.n "ilieA" An.-
6:taLt e..<.n Vollzug pJr.O.k,t.,(_z.(.elt.t u.Wui.1 

dVt. mU de.n GlttLndhä:tz.e.n du "mode~tne.n 
S.tlu:t6vo.Uzugu" rt.i.ill me.hlr. .<.n E.tn.hl.a.ng 
zu bWt.ge.n ~:t. KU/tZ wtd gu.t: llie. könn­
ten. 6e..~.>:t.6.te..U.e.n, d.o.ß ma.n ilie. Unw~~.>e.n­
he.<..t und I ~t6on.ma.:t.<.o n.oii.i.c.ke.n a.u.oge.nu.tz.t 
ha..t, um ~.>.i.e. dem heJtMc.he.nde.n Sy.o.tem 
ge.6üg.<.g zu ma.c.he.n . 

Volt ei.n.(.ge.n Mona..te.n ha..t Un 1Ma.6t.e. 
e.<.ne.~t StJt.a6 a.M.ta.U I du~.> e.n. AM.taLt.6-

le..i.:t.Vt. .<.hm veltbo:te.n ha;t, den '1 i cht­
bl ick' zu be.uehe.n, bwn Bunduve~t0a.o­
.6 ung~> g elt.<.c.h.t V e1t 6 a.6 .6 ung-6 b u c.hwvtde. 
e..<.nge.i.e.g.t. V.<.ue.~t 1Mao.6e. emp6.<.rtdd 
rüe. En.t.6c.hudung du AM:taiU.l.WVt.b 
a.U e.<.ne.n wU..tkii!LUc.he.n und ung u e.tz­
Uc.hen E.<.rtglt.<.ß 6 .<.n .6 une. .<.hm vom GlttLnd­
gue.tz ga.Jta.n:t.i.elt.te.n GILU.ndlte.c.h.te.. E.<.ne. 
En.t.6 c.hei.d.wtg du Bundu ve.~t6ao.6ung.6 ge.­
lt.<.c.h.t.6 ~:t no c.h n.<.c.h:t Vtga.ng e.n . Ab e1t 

w.i.e. a.uc.h .hnmVt.ll-i.e. a.u.o 6a..Ue.n ma.g 1 wUtd. 
.6ie n.<.c.h.t ohne. E.<.rt6i.JJ.6 a.u6 rüe Zu.kunQ.t 
de.Jt bu.nde.llde.u.thc.he.n Ge6a.nge.ne.n-P4eo.oe. 
6e..<.YL. 

W.i.e. a.u.o vl..e..te.n Lu eltZU.6 c.lvU. 6.te.n un velt­
ke.nnba.Jt zu e.Me.he.n ~.t . 6.(.nde.t Un.6elte. 
Allbw ..i.JrmeJt me.hlr. und me.hJt. I n:tVt.u~>e. 
bu den Bii..ttg e~tn "dlta.uße.n" . Allw .w 
den ..te.tz:te.n dltu Mona.te.n .<.o.t un.oe.~te. 
Be.z.<.e.heltka.Jt.tu um 0a.o:t 7 50 neue. Be.z.<.e.­
he.Jr. ange.w::tc.h.oen. übe.~t fl.Wtz ode.lt lang 
we.~tde.n W-Ut w.i.edelt v o 1t de.~t .6 c.hw.<.elt.<.g e.n 
Au6ga.be .o.te.he.n zu ve.Muc.he.n , de.~t Se.­
na..t.6v~g 6iiA JU.6ÜZ we.<..te.~te. Mi.t­
.te..t nÜit Ul'le. e.~tne.u.te. Au6.ta.ge.nelthöhung 
zu e.n.t.e.oc.ke.n. 

Abe.~t da.o ~.t M..C.h.t dM unzl..ge. P1tob..tem, 
Wa.6 u zu bewä.U.i.ge.n g.<.U . W.i.e. a.U.e. 
a.ndet~.e.n Ge 6 a.ng e.ne.n- Z U:t-6 c.hltl.. 6.te.n a.uc.h, 
.tude.n w-Ut wtte.~t e.<.ne.m a.fl.u:ten Ma.nge..t 
an I n6 o ltma.tio ne.n . W-Ut b.<.:t.te.n da.he.lt d.<.e­
je.n.<.gen uMe.lte.lt Lue.~t, rüe .ur. Ha.6:ta.n­
~:ta.Ue.n un.~ilze.n' UM .i.m Ra.hme.n .<.h/te.lt 
Möglic.hke.<..te.n I n6oltma.tione.n übe.1t dM 
Vo.U.zugllgU c.he.he.n .<.h!te.~t ArL6:ta.U zu­
kommen zu iM 6 e.n . Abe.~t a.uc.h cüe. " 61tu­
e.n" Lue.lt bd:ten W-Ut, o.<.c.h an u.n.oe.lte.lt 
Altbw zu beteiligen . w.ur. viiltde.n u 
begltÜße.n, we.nn a.uc.h Unmai VO~t ilie.n 
übet~. den Rahmen von Lueltb!t.<.e0en IU.n­
a.u.o g ehe.nde. Be.d.ltiig e bu un.o e.<.n:tlte. 6-
6en wiiAde.n. 

" ß{>ci<..ert~tet<' fwrrrnen zu Wo~r.t" Lot c>{M 

6:tä.nd.<.ge. Ru.bJtik .<.m ' 1 i chtb 1 i ck' . B~ 
a.u6 c.ute Au.ona.hme rlllOI.' tl ~.(.~ a.beJt 
.oc.hunba.~t n.<.d1-to zu .6age.n. W.<.lt WÜ.Itde.n 
Ufl-6 w.i.ltk.Uc.h 61te.ue.n, we.nn a.uc.h von rüe.-
6elt swe. Mununge.n zum Thema. S:t.IU1.6-
voUzug kundgetan wet~.de.n. Und n.<.c.ht 
nUJt von Be.d.<.e.M:tden de.~t Stlta6a.n.o:ta.U 
Te.ge..t, r..ondeltn übeltha.upt. 

Redaktionsgemeinschaft 
'der 1 ichtb1 ick' 

- ge -
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Was steht hinter den Argumenten 
der Befürworter für die Aufrecht­
erhaltung der lebenslangen Frei­
heitsstrafe? Nicht Vernunft, 
Einsicht und Bereitschaft zum 
Verständnis, sondern der Ruf nach 
Rache 1 Vergeltung und die Forde­
rung nach unproblematischer Li­
quidierung unbequemer, unver­
standener, unerwünschter und mit 
den Problemen des Lebens nicht 
fertiggewordener Menschen. Die 
Todesstrafe als Vollstreckungs­
mittel ist diesen nach 11 Law and 
Order" rufenden "Rechts"fanati­
kern 1949 aus der Hand genommen 
worden. Nun bangen sie um die 
letzte Bastion zur Befriedigung 
ihrer Rechtsgefühle. Das ist 
einerseits nicht allzu verwun­
derlich. Scheint es doch ein Pri­
vileg deutscher Denkungsart, 
deutscher Philosophie, deutscher 
Moral-Theologie zu sein, einen 
Zustand zu rechtfertigen bzw. 
eine Hypothese zu konstruieren, 
aus der ein Recht abzuleiten ist, 
Menschen unmenschlich hart zu 
strafen und dabei bewußt in Kauf 
zu nehmen, daß diese Menschen 
zumindest psychisch zerstört 
werden. Es trifft jedoch meist 
Menschen, und das wollen diese 
Bestrafungsapostel nicht wahr­
haben 1 die, durch weiß Gott wel­
che Umstände des Lebens, in Si­
tuationen geraten sind, in denen 
sie die Lage nicht beherrschten 
und versagt haben - oder versa­
gen mußten. Denn den hemmungs­
losen, eiskalten Berufskiller 
und -verbrecher gibt es, von ge­
wissen 11militärischen 11 Spezial­
einheiten einmal abgesehen, nur 
in primitiven und volksverdum­
menden Kriminalfilmen, die aber 
leider allzu häufig über bundes­
deutsche Mattscheiben und Lein­
wände flimmern. 

Andererseits ist aber gerade in 
den Reihen derjenigen, die sich 
zum Christentum bekennen, dessen 
Grundsätze Verzeihung und Verge­
bung sind, die Forderung nach 
harten drakonischen Strafen und 
nach Abschreckung durch zu sta­
tuierende Exempel vorherrschend. 
Politiker, die das Zeichen des 
Christentums an ihre Fahnen ge­
heftet haben, sorgen sich, daß 
durch zu erwartende Gesetze die 
lebenslange Freiheitsstrafe 
"durch die Hintertür" abge­
schafft werden könnte. Gleich­
zeitig fordern sie aber die Ver­
abschiedung eines Polizeigeset­
zes in solch einer Fassung, die 
bei großzügiger Auslegung die 
Vollstreckung der Todesstrafe 
"durch die Hintertürn ermög­
licht. Denn ihre Forderung nach 
Wiedereinführung der Todesstrafe 
scheitert am Grundgesetz! 

Obwohl aus der Rechtsgeschichte 
eindeutig hervorgeht, daßStrafe 
als Abschreckungsmittel ad ab­
surdum zu führen ist, und obwohl 
es Fakt ist, daß die überwiegende 
Anzahl bundesdeutscher "Mörder,. 
Konflikttäter sind, die in einer 
Ausnahmesituation gehandelt ha­
ben, die sich mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit 
nicht wiederholen wird, plädie­
ren vor allem aus der rechts­
ideologischen Ecke kommende 
Zeitgenossen für die "schwer­
ste, abschreckendste Freiheits­
strafe 11

• Das ist ihre einzige 
Alternative, "Leben und Freiheit 
der Bürger vor den Verbrechern 
zu schützen" (FAZ v. 31.1. 77). 

In einem im "Rheinischen Merkur" 
vom 4.2.77 veröffentlichten Ar­
tikel unter der Uberschrift 
"Nie strafen?,. findet der Skri­
bent es bedauerlich und sieht 
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es als traurige Tatsache (sie!) , 
II •••• daß die an die Stelle der 
Todesstrafe getretene lebenslan­
ge Zuchthausstrafe inzwischen 
durch die Abschaffung des Zucht­
hauses ihr abschreckendes Ge­
wicht verloren hat", um eini­
ge Zeilen weiter über "die Ach­
tung und Würde des Mitmenschen" 
zu schwätzen! 

Der Kampf um die Aufrechterhal­
tung des "Lebenslänglich" wird 
geführt unter der Parole "Ab­
schreckung". Der Schutz der All­
gemeinheit vor Verbrechern soll 
sich daraus zwangsläufig erge­
ben. Die Strafe soll abschrek­
kend wirken. Diese Theorie an 
sich führt in einen ausweglosen 
Dschungel, wenn sie in dieser 
Form angewendet wird: je schlim­
mer der Schrecken, desto größer 
die abschreckende Wirkung, was 
in der Endkonsequenz heißen 
müßte, daß bei der allerhärte­
sten Justiz die wenigsten Ver­
brechen vorkämen. Die Praxis 
und die Geschichte der Strafvoll­
streckung bzw. des Strafvollzu­
ges beweisen aber genau das Ge­
genteil. 

Sinn des heutigen Strafvollzu­
ges ist es, daß der straffällig 
gewordene Mensch nach Vollzie­
hung der Freiheitsstrafe wieder 
in die Gesellschaft eingeglie­
dert wird. Und das Strafvollzugs­
gesetz macht keinen Unterschied 
zwischem einem wegen Diebstahls, 
Betruges oder eines Tötungsde­
likts Verurteilten. Jeder Straf­
gefangene hat das Recht auf Re­
sozialisierung! Dem aber steht 
die lebenslange Freiheitsstrafe 
entgegen. De jure und in vielen 
Fällen auch de facto bedeutet 
aber lebenslänglich eben lebens­
länglich! Daran ändert auch die 
bislang geübte Gnadenpraxis 
nichts. Der zu lebenslanger Haft 
Verurteilte ist demzufolge auf 
Gedeih und Verderb der Willkür­
handlung eines oder einiger we­
niger Menschen ausgeliefert. 
Schon der Urteilsspruch nimmt 
dem Betroffenen jede Hoffnung 
auf ein späteres "normales" Le­
ben. Die quälende Ungewissheit, 
wie er sein Leben einmal beenden 

wird, bestinunt fortan sein Da­
sein. Die Angst vor der Vernich­
tung auf Raten prägt diese Men­
schen. Und wer da behauptet, daß 
•.• zig Jahre mit der Angst leben 
den Betroffenen nicht psychisch 
zerstört, der muß entweder mit 
Blindheit geschlagen sein oder 
nur Rache und Vergeltung im Sinn 
haben! 

Die Diskussion über das Für und 
Wider in Sachen "Lebenslänglich" 
ist ganz klar geprägt von der 
politischen Tendenz unserer Ge­
sellschaft. Die Betroffenen wer­
den zum Punching-Ball im poli­
tischen Intrigenspiel. Wie wi­
dersinnig das ganze Gefasel über 
dieses Thema ist, zeigt ein kur­
zer Rückblick in die Zeit der 
11 Großen Koalition". Der Tenor 
im Presse-Blätterwald am Anfang 
der siebziger Jahre war eindeu­
tig gegen "Lebenslänglich". Die 
11 Frankfurter Allgemeine" stellte 
am 11.3.1971 fest: "Nicht Rache 
oder Vergeltung ist nach fast 
einhelliger Auffassung Sinn der 
Strafe •.• ; nicht Ausstoßung des 
Täters aus der Gemeinschaft, 
sondern seine Resozialisierung 
und damit Schutz der Gemeinschaft 
vor dem Verbrechen." Und einige 
Wochen später heißt es in dem­
selben Blatt sogar: "Der Vollzug 
der lebenslangen Haftstrafe ist 
ein AktderBarbarei 11 (16.5.71). 
"Die Welt" sprach von einem "un­
merklich vollzogenen Wandel" und 
stellte beifällig fest, daß Mi­
nisterpräsident Helmut Kohl "den 
Schritt nach vorn gewagt hat", 
mit seinem Konzept für die Be­
gnadigung "Lebenslänglicher" (am 
1 0. 8. 1970) • 

Was ist aus all diesen Bekennt­
nissen zu Humanität und Menschen­
würde - Begriffe, die heute un­
ter der Rubrik "Gefühlsduselei" 
rangieren - geworden, die in den 
vergangenen Tagen so einhellig 
aus allen ideologischen Richtun­
gen kamen? Sie sind hinweggefegt 
vom Sturm machtpolitischer In­
teressen, der durch die zerklüf­
tete Parteienlandschaft braust 
und der jede vernünftige Uber­
legung in dieser Frage hinweg­
bläst! - ge -



======================= ======================================================== 
März 1977 BERICHT MEINUNG 'lichtblick' S. 5 
===========~ =================================================================== 

» .. . nicht nur 
schone Worte recien ! « 
In einem im Januar d. J . dem Nach­
richte nrnagazin DER SPIEGEL gege­
benen Interview kündigt der SPD­
vorsitzende Willy Brandt sozial­
demokratische Reform-Diskussio­
nen an. "Die SPD versteht sich 
als ein Forum für alle Kräfte" , 
so Brandt, "die rni teinander 
nachdenken möchten, wie die Zu­
kunft zu gestalten ist." Die 
Proble rne , rni t denen sich die SPD­
Parteispitze auseinandersetzen 
will, stellen sich für Brandt 
auf dem bildungs- und beschäf­
tigungspolitischen Sektor, im 
Energie verbrauch, im wirtschaft­
lichen Wachsturn und in der Ent­
wicklung Europas. 

Während sich die Top-Genossen in 
politischen Höhen bewegen, die 
zwar schwer zu erklimmen, aber 
aus denen man um so leichter ab­
stürzen kann, bewegen sich die 
Genossen an der Basis in über­
sehaubaren gesellschaftspoliti ­
schen Gefilden. So lud die 6 . 
Abteilung des SPD-Kreises Ber­
lin-Schöneberg arn 9. Februar 1977 
zu einer Diskussion rni t Strafge­
fangenen aus der Strafanstalt 
Berlin- Tegel. 

Unter "miteinander nachdenken, 
wie die Zukunft zu gestalten 
ist", versteht der Abteilungs­
vorsitzende Karl Grothuss , "daß 
wir hier draußen und ihr dort 
drinnen eine gerneinsame Basis der 
Verständigung finden müssen." 
Die Genossen der 6 . Abteilung 
möchten mehr tun als nur schöne 
Worte reden . Sie suchen den Kon­
takt zu Strafgefangenen, um erst 
einmal deren Problerne kennen zu 
lernen und dann aktiv mitarbei­
ten zu können. Sie wollen ver­
suchen, Mittel und Wege zu fin­
den, d i e Kluft zwischen der Ge­
sellschaft und ihrenungeliebten 
Kindern abzubauen. 

Drei Insassen des Hauses III der 
Strafanstalt Tegel sowie der Re­
ferent beim Senator für Justiz, 
Dr. Nüßlein , standen Rede und 
Antwort, das Informationsbedürf­
nis der sehr interessierten, auf­
geschl ossenen und engagierten 
SPD- Genossen zu befriedigen . 

In der mehr als drei Stunden an­
dauernden Diskussion zeigte es 
sich aber einmal mehr, daß der 
Bürger "draußen" teilweise sehr 
verschwommene Vorstellungen über 
den Strafvollzug hat . Mit manch­
mal an Naivität grenzender Un­
wissenheit warteten einige Dis­
kuss i onsteilnehmer auf , als sie 
von ihrer Warte aus versuchten, 
das Strafvollzugsgesetz mit ih­
ren Vorstellungen vorn Alltag ei­
nes Strafgefangenen zu interpre­
tieren . 

Ohne ein Blatt vor den Mund zu 
nehmen und mit stoischer Gelas­
senheit erklärten die "präde­
stinie rten Informanten " aus Te­
gel den Unterschied zwischen 
allgemeiner Presse- Berichter­
stattungs- Dichtung über den 
Strafvollzug und praktizierter 
Voll z ugswahrheit und fanden in 
den meisten Fällen beifälliges 
Kopfnicken beim Vertr eter des 
Senators für Justiz , Dr. Nüß­
lein . 

Alles in allem war dieses Ge­
spräch ein erster gelungener 
Schritt zu hoffentlich tieferge­
hende r Zusammenarbeit zwischen 
denen "dort draußen " und diesen 
" hier drinnen". Weitere Infor­
mationsgespräche und Diskussi­
onsr unden sind geplant, und als 
näc hstes wird die Abte ilung 6 
des SPD- Kreises Berli n- Schöne­
berg in die Strafanstalt Tegel 
kommen. 

- ge -
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"Wenn Du von hier oben runter springst~ 
ist für Dich Mitternacht!" Diese Ant­
wort erhielt ein U-Häftl ing in Berl in­
Moabit von einem Justizwachtmeister 
auf seine bescheidene Frage nach der 
Uhrzeit. 

Das Wort "Moabit" weckt bei vielen un­
gute Erinnerungen- aus vielerlei Grün­
den und Ursachen. Bereits in den Jah­
ren von 1933 bis 1945 hatte es einen 
besonders schlechten Klang. Aber auch 
1 ange Zeit vorher undbis heute dürfte 
es als Ausdruck eines menschenverach­
tenden Strafvollzuges stehen und eine 
Verhöhnung der Menschenrechte und Men­
schenwürde darstellen. Die berüchtigte 
Untersuchungshaft- und Aufnahmeansta 1 t 
Berl in-Moabit hat nicht nur in West­
berlin einen schlechten Ruf. Nichtnur 
ehemalige oder augenblickliche Insas­
sen verspüren bei dem Gedanken an die­
ses Bauwerk das Gefühl einerdeutlichen 
Beklemmung. Es ist an der Zeit, diese 
Anstalt und ihr Innenleben einmal kri­
tisch unter die Lupe zu nehmen. Gerade 
in der 1 etzten Zeit konnte der aufmerk­
same Beobachter sich des Eindrucks 
nicht erwehren, als hätte diese Ver­
wahreinrichtung ein akutes Nachholbe­
dürfnis an unrühmlicher Publizität. 
Vonall den vielen erschreckenden Zu­
ständen und Geschehnissen in der UHAA 
Moabit, die durch hohe Mauern, Stachel­
draht, Stahl- und Gittertüren und be­
waffnete Posten dem Zutritt und den 
Augen der öffent 1 i chke it verborgen und 
verschlossen sind, gelangen nurverein­
zelte Berichte und Ereignisse nach 
draußen. Selbst den Insassen bleibt 
- bedingt durch die Abgeschlossenheit 
und Isolation - vieles von dem, was um 
ihn herum vorgeht, verborgen, Wer für 
23 Stunden am Tag allein in seine Zelle 
gesperrt ist, hatnicht viele f~öglich­
kei ten, das Geschehen außerha 1 b seines 
Haftraumes wahrzunehmen. Aber so soll 
es ja auch sein. Prügeltrupps, soge­
nannte "Ro 11 kommandas 11 und Gefangenen­
mißhandlungen bis hin zum Totschlag 

machten im Zusammenhang mit dem Mann­
heimer Gefängn i sskanda 1 und Vorkoll111-
ni ssen in der "Gl ocke 11 der Hamburger 
Untersuchungshaftanstalt böse Schlag­
zeilen. Ist so etwas nur in Mannheim 
oder Harnburg mögl i eh. Oft ist es nur 
dem Zufall zu verdanken, wenn derarti­
ge Vorfälle überhaupt bekannt werden. 

Ermittlungsverfahren wegen Gefangenen­
mißhandlung und Körperverletzungen im 
Amt sind in den vergangenen Monaten 
wiederholt auch gegen Justizbedienste­
te der UHAA Moabit eingeleitet worden. 
Zum Teil wurden sie-natürlich - ein­
gestellt, zum Teil sind sie noch nicht 
abgeschlossen. Aberes muß erfahrungs­
gemäß schon ganz 11 dicke .. ko11111en, soll­
ten Häftlinge in solchen Fällen Recht 
beko11111en und ihrePeinigerzur Rechen­
schaft gezogen werden. Wer am eigenen 
Leibe erfahren hat, wie einige Moabiter 
Gefängnisbedienstete mit den Gefange­
nen umspringen, die zudem noch als un­
schuldig zu gelten haben, und welcher 
rüde Ton dort selbst gegenüber unpro­
blematischen und ruhigen Häftlingen 
herrscht, muß es jedenfa 11 s mit der 
Angst bekommen und ist nicht mehr ge­
neigt, die Vorwürfe gegenüber den be­
troffenen Bediensteten in a 11 en Fällen 
als reine Erfindungund böswillige Lü­
gen abzutun. Es muß doch nachdenklich 
sti11111en, daßderartige Ermi ttl ungsver­
fahren gegen Bedienstete der Justiz 
(und übrigens auch der Polizei) trotz 
ihrer Häufigkeit fast immer als unbe­
gründet eingestellt werden. 

Artikel 104, Abs. 1 des Grundgesetzes 
besagt u.a.: 11 Festgehaltene Personen 
dürfen weder seelisch noch körperlich 
mißhande 1 t werden. 11 Dennoch werden Ge­
fangene, die zudem bis zur rechtskräf­
tigen Verurteilung als unschuldig zu 
gelten haben, zumindest indirekt sehr 
woh 1 see 1 i sch und auch körperlieh mi ß­
handelt. Zahllose Selbstmordversuche 
und il11ller wiedergeglückte Selbstmorde 
sprechen eine deutliche Sprache. Erst 
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jm vergangenen Jahr hat sich in der 
UHAA Moabit ein Untersuchungsgefange­
ner nach 5jährigerEinzelhaft unterden 
grausamen Bedingungen der U-Haft das 
Leben genorrmen. 

Man darf guten Gewissens sagen: Das Le­
ben in diesem Bau und die Behandlung 
seiner Insassen ist se 1 bst bei Berück­
sichtigung der Tatsache, daß es sich 
um ein Gefängnis aus der Mitte des 19. 
Jahrhunderts handelt, eine fortgesetz­
te Mißachtung aller Menschenwürde. Die 
Aufnahme beginnt mit einer Prozedur, 
bei welcher der Inhaftierte sich völ-
1 ig zu entkleiden, seine Gesäßbacken 
auseinanderzureißen und einen Wärter 
hineinschauen zu 1 assen hat, während 
andere untätig diesem Schauspiel zu­
schauen und ihre höhnischen Witze zum 
Besten geben. 

Die Zellen sind in den meisten Fällen 
unbeschreiblich dreckig, von oben bis 
untenmit unbestirrmbarem Schmutz, Spei­
seresten und Zoten beschmiert, die sich 
häufig nicht einmal mehr abwaschen oder 
abkratzen lassen. Die Ausstattung ist 
gleichermaßen erbärmlich: Eisenprit­
sche oder Betonklotz mit Schaumgummi­
matratze, ein winziger Tisch und Stuhl, 
ein viel zu kleines Schränkchen. Die 
Be 1 euchtung ist ebenfa 11 s völlig unzu­
reichend und geeignet, sich die Augen 
zu verderben. Besonders unerträglich 
sind die Zustände in den Zellen, die 
überhaupt noch kein fließendes Wasser 
haben. Dorterhält der Gefangene zwei­
oder dreimal am Tag ca. 3 1 Wasser in 
einem Krug. Damit muß er für seine 
Bedürfnisse auskorrvnen. Hier hat sich 
seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
wirklich nichts geändert. Da sind die 
Bewohner eines anderen Flügels schon 
besser dran, auf dem es zwar auch noch 
kein Waschbecken gibt, aberwenigstens 
ein Wasserrohr über dem Klosett. Ein 
Fortschritt gegenüber dem Krug, auch 
wenn man sich über dem WC waschen muß. 

Wie groß die Gefahr ist, durch die 
dauernde Isolation und Einsamkeit, 
durch die wenigen Kommunikationsmög-
1 ichkeiten in Depressionen zu verfallen 
und sich schwereseelische Schäden zu­
zuziehen, zeigen die nicht wenigen 
Selbstmorde und die vielen Selbstmord­
versuche. Istdas keine seelische Miß­
handlung?! Wer wundert sieh darüber 
noch, wenn er weiß, daß hier Menschen 

- auch unschuldige - 23 Stunden am Tag 
auf einer Fläche von 6-8 qm, also 
4 Schritte lang und 2 Schritte breit, 
in trostlose Käfige eingesperrt sind, 
in die man für so 1 ange Zeit keinen 
Hund einsperren würde? Und das auf Mo­
nate und Jahre! Ist das keine körper­
liche Mißhandlung?! Abwechslung durch 
Filme oder Fernsehen gibt es nicht. 
Selbst ein Zusammenschluß mit anderen 
Gefangenen für ein oder zwei Stunden 
wird nur äußerst selten, z.B. evtl. an 
Weihnachten und Ostern, vorgenommen. 

DieBesuchsmöglichkeiten durch Angehö­
rige oder Bekannte sind so miserabel, 
daß selbst die Besucher von draußen 
nur mit Herzklopfen und Wi derwi 11 en in 
die fensterlosen, engen "Löcher" tre­
ten, um für 20 Mi nuten ihren Angehöri­
gen oder Bekannten in der Haft sprechen 
zu können, nachdem sie vorher nicht 
selten eine Stunde und mehr auf einem 
Gang gewartet haben. Zumindestdie Be­
sucher können sieh- außer den Häftl in­
gen, diedieses zweifelhafte Vergnügen 
täglich haben- bei dieser Gelegenheit 
von dem rüden und unverschämten Um­
gangston einiger Gefängniswärter, wie 
er gerade in Ber 1 in auffällig oft anzu­
treffen ist, überzeugen. 

Es muß wohl nicht betont werden, daß 
es auch in Moabit korrekte undhöfliche 
Bedienstete gibt, wenn auch der dort 
Inhaftierte leider das Gefühl hat, daß 
diese in der Minderheit sind und auf 
"verlorenem Posten" stehen. Es gibt 
sogar Vollzugsbedienstete, die sich 
bemühen, dem Gefangenen die Zeit der 
Haft nicht unnötig zu erschweren oder 
ihm gar bei zustehen, wo es mögl i eh ist. 
Ganz vereinzelt trifft man wirklich 
auf "Betreuer". Das soll nicht verheim­
licht werden. Aber ebensowenig, daß 
diese Bediensteten es ungemein schwer 
bei vielen ihrer Kollegen haben, weil 
sie versuchen, den Vollzug ein wenig 
menschlicher zu gestalten. 

Dieser Bericht will einen Einblick in 
die Gegebenheiten der UHAA Moabit ge­
ben und die Erfahrungen und Eindrücke 
eines dort Einsitzenden vennitteln. 
Obereinstimmung und Ähnlichkeiten mit 
anderen Haftansta 1 ten sind aufgrund 
unseres Gesellschaftssystems und sei­
nes Umgangs mit Randgruppen und Nicht­
angepaßten weder rein zufällig noch 
verwunderlich. - dt-
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Daß es einen Unterschied in der 
medizinischen Betreuung von Pri­
vat- und Kassenpatienten gibt, 
wird wohl kein vernünftig den­
kender Mensch ernsthaft in Abrede 
stellen. Es gibt also gewisserma­
ßen Patienten der Güteklasse A 
und B. Das ist allgemein bekannt 
und wird mehr oder weniger als 
gegeben hingenommen, und niemand 
regt sich darüber noch großar­
tig auf. Daß es aber darüber hin­
aus noch eine weitere Güteklasse 
von Patienten gibt - sozusagen 
der "Götter in Weiß 3 . Behand­
lungsgarni tur" -, ist weniger be­
kannt und wird auch, wo es nur 
geht, totgeschwiegen. Die Rede 
ist hier von Strafgefangenen, 
die in den "Genuß" ärztlicher 
Behandlung kommen - immer vor­
ausgesetzt, sie kommen! 

Die bundesdeutschen Gefängnis­
ärzte sind, bis auf wenige Aus­
nahmen, Beamte. Es wäre müßig, 
die Frage zu stellen, ob sie nun 
in erster Linie Beamte und erst 
in zweiter Linie Ärzte sind oder 
umgekehrt. Tatsache ist, daß die 
Klagen über Art und Weise der 
medizinischen Versorgung in bun­
desdeutschen Haftanstalten, für 
Eingeweihte jedenfalls , nicht zu 
überhören sind. Dagegen ist es 
nicht zu übersehen, daß der Öf­
fentlichkeit darüber so gut wie 
nichts bekannt ist. 

Nun ist es aber endlich so weit, 
daß ein konkreter Fall ärztli­
cher "Behandlung" (oder soll man 
sagen Mißhandlung?) an einem 
Strafgefangenen der Öffentlich­
keit zur Kenntnis gebracht wird. 
zwei Rechtsanwälte haben im Na­
men ihres Mandanten folgende Er­
klärung abgegeben: 
Herr Lothar Gend ist Mandant der 

unterzeichneten Rechtsanwälte. 
Er ist seit dem 29.3.1974 in 
Haft. Er ist zu 15 Jahren Frei­
heitsentzug wegen angeblichen 
Mordversuchs und anderer Straf­
taten rechtskräftig verurteilt. 
Die Freiheitsstrafe wird in der 
JVA Werl vollstreckt. 

Seit seiner Inhaftierung hat 
Herr Gend Anlaß, sich über die 
ärztliche Versorgung in der JVA 
zu beschweren. Aufgrund des Ver­
haltens der Ärzte hat Herr Gend 
ein begründetes Mißtrauen gegen 
die Ärzte der JVA . Der letzte 
Höhepunkt der nicht ausreichen­
den medizinischen Versorgung des 
Herrn Gend durch die staatlichen 
Justizorgane stellt folgenden 
Vorgang dar: 

Seit über einem Jahr klagt Lothar 
Gend über schwere Darmbeschwer­
den. Dies hat er immer wieder den 
Gefängnisärzten in Bochum, Hagen 
und Werl mitgeteilt und Untersu­
chung auf Darmkrebs verlangt. 
Diese Untersuchung erfolgte 
nicht. 

Seit dem 30.12. 76 stellte Gend 
bereits mit bloßem Auge Blut in 
seinem Stuhl fest. Obwohl Gend 
den Gefängnisarzt darauf hinwies 
und wiederholt einen Krebstest 
forderte, wurde erst am 9.1. 77 
sein Stuhl auf Blut untersucht. 
Das Testergebnis war positiv. 

Bei diesem Ergebnis verlangt es 
die ärztliche Sorgfaltspflicht, 
daß durch einen Facharzt eine 
Untersuchung auf Darmkrebs in 
einer Spezialklinik erfolgt. 
Statt dessen wurde Lothar Gend 
am Dienstag, den 18.1.1977, im 
Gefängniskrankenhaus in Bochum 
untersucht. Der untersuchende 
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Arzt war derselbe Herr Dr. Hoff­
man, der in de m Verfahren gegen 
Karl-Heinz Roth die inzwischen 
widerlegte Diagnose über den Ge­
sundheitszustand erstellte, und 
der die Transportfähigkeit des 
Angeklagten Roth bejaht hatte. 

Lothar Gend selbst hat bei die­
ser Röntgenuntersuchung auf ei­
nem Monitor im Darm ein Objekt 
festgestellt. Dieses Objekt -
etwa halb so groß wie eine Faust 
- betrachtete der untersuchende 
Anstaltsarzt immer wieder. Er 
weigerte sich aber dennoch trotz 
Aufforderung, von diesem Objekt 
eine Aufnahme zu machen. Im Ge­
genteil bemühte er sich bei al­
len Röntgenaufnahmen , daß dieses 
Objekt nicht auf den Bildschirm 
kam. 

Eine Gewebeprobe wurde nicht ent­
nonunen. Dies wäre aber erforder­
lich gewesen, da nur so festge­
stellt werden kann, ob die schwe­
re geschwürartige Darmentzündung 
- Coli tis ulcerosa -, die der Arzt 
im Gespräch bei der Untersuchung 
erwähnte, bösartig ist. 

Das Ergebnis der Untersuchung 
ist bisher weder Herrn Gend noch 
seinen Anwälten bekannt. Herr 
Gend hat die Ärzte gegenüber RA 
Brentzel von der Schweigepflicht 
entbunden. Die JVA hat bisher 
keinen der Briefe von Rechtsan­
walt Brentzel ( 7 .1. 1 14.1. sowie 
2 4 . 1. 19 7 7) beantwortet 1 in de­
nen eine Aufklärung über den Ge­
sundheitszustand und die zu er­
wartenden Maßnahmen der behan­
delnden Ärzte erbeten worden war . 

Vorausgegangen war dieser Unter­
suchung zunächst eine Zusage 1 daß 
Herr Gend im Bezirkskrankenhaus 
DUsseldorf untersucht werden 
soll, und als diese Zusage nicht 
erfüllt werden konnte, daß er 
von anstaltsfremden Ärzten im 
JVA-Krankenhaus Bochurn unter­
sucht werden soll. Diese Zusagen 
verlangte Herr Gend, weil er auf­
grund seiner früheren Erfahrung 
erhebliches Mißtrauen gegenüber 
den Gefängnisärzten von Bochurn 
und Werl hatte. Beide Zusagen 
wurden ohne stichhaltige Begrün-

dung zurückgenommen, so daß sich 
Herr Gend gezwungen sah, der Un­
tersuchung durch Herrn Dr. Hoff­
man nicht zu widersprechen. 

Dieses ganze Verhalten der Ärzte 
im Bereich der JVA Werl und Bo­
churn hat bei Lothar Gend den 
Verdacht zur Gewißheit werden 
lassen, daß er an Darmkrebs lei­
de. Er fordert deshalb verstärkt, 
einen Arzt seines Vertrauens zur 
Untersuchung zuzulassen . 

Als Rechtsanwälte haben wir die­
se Forderung von dem Mandanten, 
die dieser bereits seit Anfang 
Januar 1977 stellt, nochmals 
aufgenommen. Wir werden diesen 
Anspruch im Wege einer einstwei­
liqen VerfUgung vor der Straf­
vollstreckungskammer durchzu­
setzen versuchen. 

Es besteht die Gefahr, daß die 
Gesundheit, wenn nicht gar das 
Leben von unserem Mandanten Scha­
den nimmt. Wir wollen verhindern, 
daß die ärztliche Versorgung für 
unseren Mandanten zu spät konunt. 

Soweit die Rechtsanwälte Brent­
zel (Dortmund) und Fuhrmann 
(Hagen). Aber dieser Fall und 
ähnlich gelagerte Fälle werfen 
die Frage auf, ob Gefängnisärzte 
eine ande re ärztliche Sorgfalts­
pflicht, eine andere Behandlung, 
eine andere medizinische Versor­
gung an den Tag legen als ihre 
Kollegen "dra ußen" , die freie 
Bürger als Patienten haben? Ist 
denn ein Strafgefange ner oder 
Inhaftierter manchmal Ärzten 
ausgeliefert, die, so scheint es 
manchmal, den Hippokratischen 
Eid , den s i e mit der rechten 
Hand geschworen, mit der linken 
Hand hinter dem Rücken "nach un­
ten abgelei tet" haben? An das 
Tageslicht geratene Fälle , wie 
beispielsweise der der Katharina 
Hamrnerschrnidt in Berlin, zeigen, 
daß es zumindest einen Anstalts­
arzt gab, der seine medizinische 
Amtspflicht und somit auch Sorg­
faltspflicht schuldhaftverletzt 
hat. Und auch nur einer ist schon 
einer zuviel! 

Strafgefangene und Inhaftierte 
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sind Patienten wie jeder andere 
auch, der die Hilfe eines Arztes 
in Anspruch nehmen muß. Warum 
wird diesen Patienten nicht in 
dem Maße das gewährt, was jeder 
Arzt seinem Patienten gewähren 
muß, nämlich sorgfältige Diag­
nose und heilende Behandlung! 

In einer Resolution fordern die 
Patienten des Gefängniskranken­
hauses in Bochum, "die medizi­
nische Versorgung der Gefangenen 
zu verbessern" . Die Gewährlei­
stung von "Sicherbei t und Ord­
nung" scheint den Ärzten dieser 
"Klinik 11 mehr Kopfzerbrechen zu 
bereiten als die Genesung ihrer 
Patienten . So wurden z. B . zu­
sätzliche Außenscheinwerfer an­
montiert, die nachts die Kran­
kenzellen taghell erleuchten. 
Dadurch zwangsläufig entstehen­
de Schlafstörungen werden durch 
großzügige Ausgabe von Schlafta­
bletten "behoben". 

Patienten des Moabiter Gefäng­
niskrankenhauses in Berlin ver­
gleichen die dort herrschenden 
sanitären und hygienischen Ver­
hältnisse mit denen eines Seu­
chenlazaretts der Jahrhundert­
wende, und im Münchener Gefange­
nenhospital Stadelheim fühlen 
sich die Patienten "Fernsehdok­
toren" und "Spritzen-Akrobaten" 
ausgeliefert. 

Aber wie unzulänglich und ober­
flächlich die medizinische Ver­
sorgung der Strafgefangenen ist , 
vermag nur derjenige zu beurtei ­
len, der das Pech hatte, bei 
ernsthafter Erkrankung auf ge­
fängnisärztliche Hilfe angewie­
sen zu sein. Gewiß gibt es auch 
positive Ausnahmen. Es gibt -
leider viel zu wenige - Gefäng­
nisärzte, die in dem zu Behan­
delnden in erster Linie einen 
Patienten und Menschen sehen, 
der ihrer Hilfe und Kunst bedarf. 

"Ich schwöre bei Apollon, dem 
Arzte, und Asklepios urid Hygieia 
und Panakeia und allen Göttern 
und Göttinnen als Zeugen, daß 
ich nach meinem besten Vermögen 
und Urteil diesen Eid und diese 
Verpflichtung erfüllen werde: 

~eine Veror dnungen werde ich 
treffen zu Nutz und Fromme n de r 
Kranken nach meinem besten Ver­
mögen und Urteil, sie s c hützen 
vor allem, was ihnen schaden und 
Unrecht zuf ügen könnte •• • 

In welche Häuser ich eintre­
te, stets will ich eintreten zu 
Nutz und Fr ommen der Kranken , 
mich fernhaltend von willkürli­
chem Unrecht und jeder anderen 
Schädigung .. . 

Wenn ich diesen meinen Eid­
spruch erfülle und nicht ve r l et­
ze, möge mir im Leben und in der 
Kunst Erfolg beschieden sein, 
Ruhm und Ansehen bei allen Men­
schen bis in ewige Zeiten; wenn 
ich ihn übertrete und meineidig 
werde, dessen Gegenteil!" 

Würde Hippokrates, der Stammva­
ter aller Ärzte, heute und ge mäß 
seinem berühmten Eide leben und 
wäre er Anstaltsarzt in e inem 
bundesdeutschen Gefängnis, so 
würden ihm wohl einige Zweife l 
am Wert des von ihm geschaffe nen 
sittlichen Grundgesetzes des 
Arztberufes aufkommen. 

- ge -

Wir wollen noch bess e r 
informiert sein! 

Darum suchen wir 

KONTAKTPERSONEN 
I N 

ALLE N ANSTALT EN 

die mit uns zusammenar ­
beiten wollen/ 

Schreibt uns an/1/ 

•der lichtbl ick• 
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Wird jemand wegen einer vorsätzlichen Straftat zu zeitiger 
Preihei tsstrafe von mindestens zwei Jahren verurteilt, so ord­
net das Gericht neben der Strafe die Sicherungsverwahrung an, 
wenn 

1. der Täter wegen vorsätzlicher Straftaten, die er vor der 
neuen Tatbegangen hat, schon zweimal jeweils zu einer Frei­

heitsstrafe von mindestens einem Jahr verurteilt worden i s t , 

2. er wegen einer oder mehrerer dieser Taten vor der neuen 
Tat für die Zeit von mindestens zwei Jahren Freiheitsstra­

fe verbüßt oder sich im Vollzug einer freiheitsentziehenden 
Maßregel der Besserung und Sicherung befunden hat, und 

3. die Gesamtwürdigung des Täters und seiner Taten ergibt, daß 
er infolge eines Hanges zu erheblichen Straftaten, nament­

lich solchen, durch welche die Opfer seelisch oder körperlich 
schwer geschädigt werden oder schwerer wirtschaftlicher Scha­
den angerichtet wird, für die Allgemeinheit gefährlich ist. 

Unser Strafrecht beinhaltet ein Phä­
nomen, das zwar weitgehend unbekannt, 
aber doch bezeichnend für unsere Ge­
sellschaft ist: die Sicherungsverwah­
rung. Obwohl im Strafgesetzbuch ver­
ankert, ist die Sicherungsverwahrung 
keine Strafe . Sie ist eine "Maßnahme 
der Sicherung und Besserung". Sie ist 
eine Vorbeugehaft, d.h. sie folgt nicht 
unmittelbar nach einem Urteil auf Grund 
eines Verstoßes, wie es die Strafge­
fangenen erfahren, sondern sie soll 
vielmehr weitere Straffälligkeit ver­
hindern. Sie wird gewissermaßen auf 
Verdacht ausgesprochen. Das heißt im 
Klartext: der Sicherungsverwahrte 
"sitzt" nicht für Straftaten, die er 
begangen hat, sondern für die, die er 
begehen könnte . Für etwas, was er nicht 
begangen hat, kann der Betroffene ma­
ximal zehn Jahre "einsitzen", wenn man 
annimmt, daßer sichwährend des "Voll­
zuges der Maßnahme der Sicherung und 
Besserung" nic~t gebessert hat. 

Ungl aub 1 i eh, aber wahr! Der § 66 des 
Strafgesetzbuches und zurZeit ca. 300 
Sicherungsverwahrte, die in unseren Ge­
fängnissen einsitzen, sind der Beweis 
dafür. Die Sicherungsverwahrung, die am 
24.11.1933 von der Naziregierung "zum 
Schutz vor gefährlichen Gewohnheits­
verbrechern" gesetzlich festgelegt 
wurde, hat alle Zeiten überdauert. 

§ 66 I Strafgesetzbuch 

Nun ist es nicht etwa so, daß jemand 
zu Sicherungsverwahrung verurteilt 
wird. Nein, die SV folgtderStrafe auf 
dem Fuß, d. h. der Betroffene wird zu 
einer Freiheitsstrafe verurteilt und 
wird nach Verbüßung der rechtskräftig 
verhängten Freiheitsstrafe in Siche­
rungsverwahrung genommen und zwar auf 
gerichtliche Anordnung! Wohlgemerkt 
nach Verbüßung seiner Strafe! Aller­
dings muß die SV bei der Urteil sver­
kündung ausgesprochen werden . Sie muß 
also im Urteil enthalten sein. 

Sicherungsverwahrung ist keine Strafe. 
Vo 11 zogen wird sie aber nach dem Straf­
vol l zugsgesetz . Beachtenswert ist, 
das der § 2 StVollzG davon ausgeno11111en 
ist, derda sagt: "Im Vollzug der Frei­
heitsstrafe soll der Gefangene fähig 
werden, künftig in sozialer Verantwor­
tung ein Leben ohne Straftaten zu füh­
ren (Vollzugsziel)." Dagegen heißt es 
zur Sicherungsverwahrung : "Der Siche­
rungsverwahrtewird zum Schutz der A 11-
gemeinheit sicher untergebracht . Ihm 
soll geholfen werden, sich in das Le­
ben in Freiheit einzugliedern . " Wie 
diese "Eingliederungshilfe" praktisch 
aussieht, zeigt folgendes Beispiel: 
Bei einem zu siebenjähriger Freiheits­
strafe Verurteilten wurde angeordnet, 
daß er nach StrafverbüBung in Siche­
rungsverwahrung zu nehmen ist . Den 
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letzten Teil seiner Strafe verbrachte 
der Mann im sogenannten Behandlungs­
vollzug. In dieser Art des Vollzuges 
versucht man durch Therapie und Grup­
penarbeit, die Grundlage für ein spä­
teres s traffrei es Leben zu legen, d. h. 
im Behandlungsvollzug wird auf Errei­
chung des Vollzugszieles hingearbei­
tet. Als dieser Nann nun seine sieben­
jährige Strafe verbüßt hatte, wurde er 
sofort aus dem Behandlungsvollzug ent­
fernt und in die Abteilung für Siche­
rungsverwahrte verlegt. Dort war dann 
von "Behandlung" keine Rede mehr. Al­
l es, was bei dem Mann mühsam aufgebaut 
wurde, wurde mit einem Federstrich 
zunichte gemacht. Denn Sicherungsver­
wahrung ist Verwahrung und nicht Be­
handlung. 

Die Sicherungsverwahrung wurde zur Be­
kämpfung sog. "Gefähr 1 i eher Gewohn­
heitsverbrecher" geschaffen. Folglich 
müßten alle Sicherungsverwahrten 
"Schwerverbrecher" sein. Aber die Be­
gründung der Sicherungsverwahrung 
macht deutlich, daßzur Anordnung die­
ser Maßregel in den meisten Fällen 
nicht sog. Kapitalverbrechen, wiez.B. 
"Straftaten wider das Leben" vorliegen, 
sondern vielfach verhäl tn1smäßig kl ei­
ne Delikte, wie Diebstahl, Betrug, Ur­
kundenfälschung etc. Die relativ kurzen 
Haftstrafen der vorausgegangenen Ver­
urteilungen unterstreichen das. Der 
überwiegende Teil der Insassen von Si­
cherungsverwahransta 1 ten besteht da­
her aus Tätern, die zwar nicht allzu 
schwerwiegende, aber mehrere Delikte 
begangen haben. Dieses bestätigt auch 
die Antwort, die die "GRUPPE 77", ei­
ne Organisation, die sich mit den Pro­
blemen der Sicherungsverwahrung aus­
einandersetzt und für die Abschaffung 
der Sicherungsverwahrung kämpft, vom 
Niedersächsischen Ministerium für Ju­
stiz erhielt, als sie fragte: "Haben 
Sie Informationen über die t~ehrzahl 
der Oe 1 i kte, die zur Aussprache der 
Sicherungsverwahrung führten?" Die 
Antwort des Ministeriums lautete (mit 
Schreiben vom 13.10.1975): "Bei den 
zugrunde 1 i egenden Straftaten hande 1 t 
es sieh vorwiegend um schweren Dieb­
stah 1 {Einbruch, Anm. der Red.) und 
Betrug ." Dieses gi 1 t für den Raum Nie­
dersachsen. Es ist aber sehr wahr­
scheinlich, daß die Verhältnisse in 
anderen Bundes 1 ändern entsprechend 
sind. 

Die Gruppe der Sicherungsverwahrten 
ist die Randgruppe in einer Randgrup­
pe. Die Anwendung dieser Maßnahme ist 
unverhältnismäßig hart und steht im 
Widerspruch mit der Konvention über 
Menschenrechte und auch mit unserem 
Grundgesetz! Warumhält unser so viel­
gepriesener Rechtsstaat eine Maßnahme 
für vertretbar, dieeinem Akt der Bar­
barei gleichkommt? Ober Sinn oder Un­
sinn· der lebenslänglichen Freiheits­
strafe wird diskutiert. Der unmensch-
1 iche und grausame Akt der Sicherungs­
verwahrung wird totgeschwiegen. 

Die Gruppe der Betroffenenist verhält­
nismäßig klein. Sie ist geschrumpft, 
Gott sei Dank, kann man da nur sagen, 
wei 1 auch den Gerichten die Härte die­
ser Maßnahme bekanntgeworden ist. Aber 
von so wenigen Personen, noch dazu 
über das gesamte Bundesgebiet ver­
streut, kann kein Druck auf die Ge­
setzgebung erfolgen. Anscheinend er­
kennt immer noch niemand, daß im 20. 
Jahrhundert Menschen in eine Situati­
on gebracht werden können - und auch 
heute noch gebracht werden -, die für 
die Betroffenen aussichtslos und un­
menschlich ist und für die Gesell­
schaft, die sie herstellt, einfach un­
würdig ist! - ge -

Wir wollen noch besser 
informiert sein! 

Darum suchen wir 

KONTAKTPERSONEN 
IN 

ALLEN ANSTALTEN 

die mit uns zusammenar­
beiten wollen! 

Schreibt uns an/1/ 

'der lichtblick' 
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Heu.te vr.kieli .i..c.h I hlte JaYU.La.IUU.I.Oga.be 
1971. H.i..vr..i...bt e.i.n. M-i.ßvVI..6tii.ndi'U-6 en-t­
ota.nde.n: Be.<. dVL Po cü..u.m6 fu luu.~ .i..o n 
"GJt.LLYtdltec.h..te .in. dVL Ha6t" am 5. 17. 76 
waJL6 .i..c.h d.i..e F JUl9 e na c.h e.i.n.vr. exakten 
Ve6~on d~ Beg!U66~ "Ha6tun6ä.h.i..g­
k.ei.t" in dVL Bund~!tepu.bUk. urtd .i.n 
Bvr.Li.n a.u0. ARA Bwp.i..ei., weiL .ünmvr. 
rtoc.h a.L6 "ha6t6ä.h.i..g" ang~ehen w-i.ltd, 
0ühM:e ic.h zwe..i.. Bw piei.e an: 

Ei.n.en Ge6angenen ,.m, FJtii.hJa.hA 1976 .i.n 
dvr. JVA BVI.Ylau/Ba.yVLn, de.!t u.n.te.!t Haut­
und U.ppen- wtd Murtdlvt.eb~ Li;t;t, und de.!t 
na.c.h e..i..ne.lt K.i..e6e.~topeJta..-ti.on kaum noch 
Zä.hrr.e .<Jn Mwtd hatie., 60 daß Vt otii.nd.i..g 
S c.hmVLZ en v Vt.6 pÜ!tte. . I nnVtha1.b von v .i..e.lt 
Wo c.hen nahm d.i..~ VI. Mann c.a. 4 0 P 6 und 
.oe.i.n.~ Kö!tpVlgew.i..c.ht..o ab. Abe.lt e.1t WUJt.de 
a.L6 ha6t6äJUg e.i.n.g~tu6t und be.k.am k.e..i..­
nen Tag 6Une.lt Stlta6e guc.henk.t. 

FÜlL ~eine. AJtbe..i..t vr.kieli d.i..~e.!t Ge.6an­
ge.ne tä.gUch 1, 6o VM; a.u6 de.m Li.nk.e.n 
Auge. waJI. e.1t bUnd, a.u6 de.m 1techte.n Au­
ge war. da6 Sehv~ögen otaltk hVta.bge­
oetz-t. V.i..e von .üun beal'l.btagte 8/LiU..e 
UWtde von de.!t AM taU zuVI..6t abge..teW, 
au6 mei.n.e Rüc.k.-6 p!ta.c.he md dVL AM:t.aLt6-
ie..i..tung abVL g ene.hm-<.gt. 

Vvr. zwe..i..te. Fa..U., übVt den .i.ch bVt.i..c.h­
tU.e, .i...bt de.!t Ge6a.ngene P. V. Im Zen­
tlta.ifvta.nkenha.LL6 in HambWLg !.W.Ilde .i.m 
Veze.mbVL 19 74 be..i.. d.i..u em Lebe.M.e.ä.rtgU­
c.hen e..i..n bÖ.Oa.II..ÜgVt TumoJt. am neunten 
BIUL6twUtb e.t 6 utg ute.tU. 1m 1 an.ua.Jt 
19 7 5 !.W.Ilde V. .<Jn Urt.i..vVt.6i.tä.t..o k.Jt.ank.en­
ha.LL6 HambWLg- Eppendo!t6 ope.lt.i.e.!tt, urtd 
ZU!t Stützung 6UnVI. W-i.ltbe..t.oMe WUJt.den 

zwu 3 0 c.m l.a.Ytg e M e..:t.all...6 ta.ng en e..Utg e­
.oe.tzt. Nac.h e..UU.ge.n Monaten haUe. 6i..c.h 
dvr. ZU6:tand .oo vVI..6c.hie.c.h..te.ltt, daß V. 
in e.i.n. e. KJt.eb.o.o :ta.ü.o n i.n. H ambWtg e.i.n.g e.­
w<.u en !.W.Ilde. . AbeJt. zwu Tage nac.h dVL 
Ehw.Jwung, a.L6 e.1t noc.h am T1top0appalta.t 
h-i.ng , Vt.6c.h.i..e.nen PoUz.i...bten-i.n de.!t KU­
n.i..k und hoUe.n .i..hn in delt "GJtiinen M-i.nna" 
z UltÜ c.k i.n. d-i.e. Stlta. 6 a.n6 taU. 

M-i.lt butiitigte. deA doJttige AYl6t.o.Ltoiu­
teJt, VJt. Sta.!tk , daß d.i..e AMta.t:t.oä.Jtzti.n. 
a.LL6 PJt.Otut gegen cüue. Be.handi.ung u­
ne..o 6 c..hwe.Jt lvt.e b.olvt.a.nk en P a.tiente.n md 
Me.ta.ot.M en -i.hJte Ste..Uwtg a.L6 AMta.Lto­
ä.Jtzün künd.i..gte.. 

I c.h habe. m.i..c.h .in. d.i..u e.m FaU an den 
1Mtiz~tvr. du Landu NoJtdJLhun­
Wut0aie.n mU deA B.i..t..te. um HU6e ge­
wandt, a.bvr. no c.h ke.i.n.e Z U6 ag e. Vt..h.o..U.en . 
In e..i..ne.m Schituben vom 13. Ok.tobvr. 1976 
~c.h!te..i..bt V!t. F~edia.nd vom Stlta.6vo.e.i­
zug6amt Ha.mbWLg, daß P. V. i..n de.!t J VA 
"nac.h de.m de.Jtze.-i.ügen Stand du W.i...boe.n.o 
d.i.. e o pt.i.maie med.i..z .i.n..i..-6 c.he. Behandlung 
vr.hä.it . " 

Von m.i..1t zu d-i.uVL Futote..tiung: Kei.n. 
K ommei'Lta!t. 

I H mune.m Be.lt.i.c.ht ha.nde.U u o.i..c.h a.Lt.o 
n.i..c.h..t um "M.i...Bhandiungen Ge.6ange.nVL .in. 
BayVI.Yl11

, WM zu M.i.ßvVI..6tä.ndn.i..6 -~en 6iih­
Jten kann , .6onde.~tn .i.c.h b<Vlic.hte.te übe.~~.. 
d.i..e. Au66Moung du Beg~66u "Ha6t6ä.­
h-i.g ke.il" anhand d.i..u Vt Bw p.i..ei.e.. 

Birgitta Wolf, 8110 Murnau 

Se..i..t .e.ä.nge.lteA ZU:t eiLhaUe .i.c.h_ oc.hon 
den '1 ichtbl ick'. Va.buoteU.e. .i..c.h .i.m­
me.Jt w.i..edvr. 6ut, w<.e w..i.c.h..t.i..g e..o 6iilt 
11 Auße.n.ote.he.nde 11 .i...bt, e...t:wa.-6 übe.lt da6 
Leben .<Jn Ge.6ä.ngn..i..6 zu VLßah!te.n. Wie. 
6 c.hn eil w-i.Jtd man .o o 1'1.6 t g le..i..c.hg iL.t:t.i.g , 
wenn man n.i..c.h..t immvr. w..i.e.de.Jt md de.n 
Sc.lw.i..e.!Ugke..i..ten und Kon6Uk.te.n kon-
6Jto ntie.ltt w.Utd . S.i..e he.i 6 e.n md, m.i..c.h 
-Umle.!t w<.e.de.!t a.u 6 ztJ.Jti.i:t;te.in, um g e.g en 
d.i..ue.n 6k.o.rtda.e.Ö6e.n Stlta.6vo.e.izlLg zu 
pMtutiVLen. 

I c.h möc.h..te S.i..e. e.ltmu;Ugen, auc.h -i.m neue.n 
Jah!t md .oo v.i..e.t Z.i..vUc.oU!tage.we..i..te.ltzu­
aJtbe..i...ten und dank.e. I hne.n 6Ült. cüe. w-<.c.h­
t.i..ge A1tbe.i..t im VeJt9artge.nen JaJvr... 

Elisabeth Lohmann, 4223 Voerde 
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AMoMte.n g.tbt u bu ~ lUcht J.~eh!t 
v-tel. Neu.u, nuJl daß 6-tc.h u..n.6e.Jr.e ju.nge.n 
Be.am.ü.nne.n an den Sena-talt oÜil Jt.U>ÜZ 
gewandt haben, .tndem 6-te~.tc.h buc.hwe.Jr.­
ten, daß man ~.te h-i.e.Jr. n.tc.ht .tn de.Jr. 
FoJun aJLbe..Uen tiiß;t, !AU.e. man u cüe Va.­
men .tn den Lehlr.gänge.n gei.thltt ha.t. Wenn 
~.te VeJtbeAheJU.Utg.6voMttll.wtgen .tn Be.­
zu.g a.u6 Ge.6angenenbe.tlte.uu.ng voJtle.gen, 
wwt ma.n .6-te. mä de.Jr. BemeJtku.ng ab : 
"Ac.h, w.tl!. .6md J.~chon 15 Ja.hJte. la.ng .tm 
StM6voUzu.g tä..ti.g, u.nd wVt b~t.a.u.che.n 
a.uc.h kune. v Vtb u.6 eJtu..ng e.n 1 " 

Susanne H., 1000 Berlin 21 / JVA 

V~ ne.u.e. JaM. 61btg.t ja .6c.hon 11.e.cht gu.t 
an; lUcht nu.lt, daß da.6 He.6t v-tel. 61tii.he.~t 
ai.6 J.~oMt ii.b..Uch ange.kormte..n -<..6t, .60rt­

de.~trt a.uch, daß nach mwe.~t Munu.ng a.uch 
dvr. 1 nha.U be..6.6e.Jr. ge.wo~tde.n -<..6t, a.t6 eJt 
ja. .6 o!AU.u o .6 c.ho n I.OOJL. V...i.e. Be.g wte.I!.UJtg 
u.nd Nac.h6Jta.ge. nac.h dem 1 1 ichtb1 ick 1 

-<..6t h...i.eJt bt München .6 ehlt gMß. 

Helmut s. , 8000 München/ JVA 

FÜll IM. Bu.:tiit...i.gu.ngh.6chltuben, da.ßS...i.e. 
a.u6 mwe. Butell.u.ng hbt F~ta.u. M. P., 
JVA A-<.c.ha.c.h, den '1 ; chtb 1 i ck 1 Ni!.. 11 /12 
1916 guc.hlckt ha.ben, be.da.nke. -<.c.h m...i.c.h 
heJtZUch. 

LUdeJt LWJtde. ge.na.nntvr. I 1; chtb 1 i ck' 
n.tcht a.t.U>ge.hä.ncügt. Ohne. Anga.be. Urte.h 
GIUU1du • Abe.~t a.uc.h Ab.6 c.hl!.,t6ten u.nd cüe. 
genannte Nu.nrneJt hei.b.6t, c:Ue. von Mil­
hii6tUngen a.n cüe. ve.Mc.hle.denq.n F~~.a.u.e.n 
deJt JVA A-<.cha.ch guchlckt uwuie.n, eJt­
ltuchte.n n.te. c:Ue. Emp0änge!t...i.nne.n. 

Gilnter-Arno R., 8440 Straubing/JVA 

Auch !AU.~!. m de.Jr. JVA Au.g.6 bwr.g bil.btge.n 
a.Ue. dltu Mona.te. une Ge.6ange.ne.n-Zw­
h c.h.JU6t he.Jr.a.~.U> mä de.m Na.me.n ' ka.~~.me.U­
.te.J.tga.6.6e1

, Au.0lage. 500 Stii.c.k. 

AL6 Le....i.teJt deJt Re.da.WoMgert1UI'thcha.6t 
habe. ich voll. Weihnachten a.n den Re.g.­
V.tl!.. H. Sc.ivLÖde.~t de.~t JVA M.c.ha.ch ge-
6c.hJUe.be.n mU. deJt Bäte., eJt möge. u.M 
gene.hm.<.gen, 6ü.il. UJ1..6e.~te. At.U>gabe. w 
paa1t. F~t.a.u.e.n deJt JVA a.n UM .6chlte....i.be.n 
zu. iM .6 e.n. 

ohne. Be.gltii.ndu.ng. Nu.n ha.be -<.ch Eu.i!.e.n 
1lichtb1ick' vom Nov./Ve.z. 1916 ge.te.­
he.rt u.nd m..iJL uwuie. kl.tvt, tOOJt.Um w.tl!. une. 
Ab.6age e.Jr.hlei.te.n. V-te. Ge.6a.nge.ne. Ro~~­
ma.i!..te. K. .6c..hUdeJLt ja. .Oe.hil. au.6.ochtu.B-
1Luch cüe. dolttige.~ Zu..6tärtde.. 

Erich K., 8900 Augsburg/JVA 

E.tn Ebt6a..U ka.m m.tlt zu. dem AJt.t{.kei. a.t.U> 
bu.ndu de.u.t.6 che.n VoUzu.gMtM ta..Ue.n .Ln 
N~t. 11 I 1 2 1916 übeJt c:Ue. JVA AlcJta.c.h. 
Volt ca. 2 Ja.hlte.n ha.be. i.ch dtt~r.ch den e.v. 
Poa.Me.Jr. deJt JVA Aü.ha.c.h ve.Mu.c.ht, mU 
weil. Flt.a.U. -<.n mune.m AtteJt 12 8 J. J u­
ne.n "Fe.deJtWe.g" zu. 6ii.hlte.n. Je.doc.h veJt­
ge.bUc.h . Nu.n beh.ormre. ich noc.hma.U Ho66-
nu.ng, cl.wtch cüe. SpaJLte. "Lue.~~.6o.wm" 
une.n Kontakt Zu.il. JVA A-<.c.ha.c.h ZU. knüp-
6e.n. 

Heinz Hermeling, 4300 Essen, Postf . 765 

Mun Sc.hil.ube.n a.n Eu.ch .6 oU 6oige.nde.n 
Sinn ha.be.rt: I c.h bUte. da.~~.u.m, in EWteJt 
Z e....i.tf.l c.hil.,(. ot ZU. V eJtÖ 6 0 e.ntli.che.rt, do.ß .tch 
w Ha.ndbu.c.h 6Üil U-Ha.6tvoUzu.g hVta.l.L6-
gebe.n w.ift, u.nd da.zu. be.nöüge ich jede. 
Me.nge. Ei!.6a.hltu.nghbeJt.tchte. von deJtZe....i.t 
-<.nha.6t...i.e.Jr.te.n U-Ge.6a.nge.ne.n. AUe.F~~.age.n 
,tm Zt.U>armte.nha.ng nLU deJt Unte.Mu.c.hu.ng.6-
ha.6t .6btd von 1nte.I!.Uhe.. 

1 ch ho 6 6 e., daß m.tlt j e.de. M e.ng e. L e....i.de.M -
genohJ.~e.n .oc.hltuben we.~~.de.n. 

Karl-Friedrich Schwalm, Obere Kreuz­
äcker 6-8/JVA I, 6000 Frankfurt/M. 50 

Le....i.deJt mu.ß .tch Eu.ch zu.m uge.ne.n Be.dau.­
e.ltrt mU.tu.te.n, daß m..iJL d.te. h...i.u.tge. An­
~.ta.Lt.6.tUtu.ng ne.u.eJt.CÜng.6 ~ Spenden 
VOn &Ue.6ma.ltke.n oÜil de.rt 1 1 i chtb 1; ck I 
u.nteJtAa.gt. Ebt a.n Eu.ch geJt.tc.hte.tu 
Ku.ve.Jr.t m.U be....i.Ue.gende.n PoJt.toma.Jtk.e.n 
uwuie. .<.m vVLga.nge.ne.n Ja.nu.M von Se..Ue.n 
deJt hluige.n Ze.Mu.i1..6te.Ue. 6utge.ha.Ue.n 
bzw. m..iJL w...i.e.deJt zu.Jtii.ckge.ge.be.n. Mun 
da.~ta.u.6 6otge.ndeJt Antil.a.g oÜil we. Ge.­
ne.hmigu.ng CÜUeJt Bil..te.6mMke.Mpe.nde. ...i.J.lt 
u.nb e.g ltii.nde.t abg el.e.hnt wo Jtde.n. 

Me....i.nu E~~.a.c.hte.M -<..6t c:Uu e. Attacke. w­
de.u..;t(.g ge.ge.n Eu.i!.e. Le.ktiilte. geJt.tchte.t, 
u.nd u ...i.ht ja a.uch kein Ge.he..tmn-<..6, daß 
ma.n h...i.e.Jr. bt de.n Hä.nde.n de.Jr. Ge6a.nge.ne.n 
lie.bvr. den "Ba.yeJtnlw.JLi.eJt" J.~tatt du 
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'lichtblick' ~ehen WÜAde, d~~en Pub­
Uu.tiit wtd r n.te.~Lu~ e .bt den Au.g en dvr. 
S:tJt.aubi.ngVL An4tali:..6o.po~W.. na.tiiJr1...i.c 
11.ec.h:t ~ c.h JLeg.UW.vr.t w.Ur.d. 
I c.h ho 6 6 e j edo c.h, da.ß I hlt" I7WI. den 
'1 ichtbl ick' tJwtz ctU.emweU.VLh-i.n zu­
~tei.U. und Euc.h ciwt.c.h cü.uVL!u PJr.e.6-
~.<.onen tU.c.ht bee.bt6!1.tMen Wt. 

Brich K., 8440 Straubing/J~ 

Zum neu.ut St.VoUzG: H.i.Vl geht ctU.u 
dii.J..ot,tvr. wtd ciJW.beiL, a1A t001te dvL T e.x.t 
cU.uu Gue.t:zu e.Mt ~Ut. gutvut be­
/zaJ1YI,(:. w.ur. haben noc.h l'ti..c.h:t ehrmal cU.e 
neue H~olldnun9 (§ 161 St.VotizG). Be­
~uc.h J.At e.blmal mona..tti..c.h 6ÜJr. e.bte 
S.tu.nde mögUc.k. Zua.UVLe.Mt hat man wu 
an cüe neu.en P6.Uc.hten elthmellt, wtlle­
lle Rec.hte ~bul wo ht rU.c.ht ~ o w.<.c.W.g • 
1 c.h ma.c.he ~ Ut zwu J a.Men Z eii.eruvt.­
beU. ( CÜ.e T Ült J.At na.ti.iJLUc.h V~ c.hl.o-6-
öen): Pap.i..eJttiU:.en 6alzen. Be.IUlJ..U i.Jn 
Vez embVL WUJtde wu mäg U:.e).l;t, daß dtu, 
:tif.B.Uc.he Alr.bU.Upen.6um nun um 50 % eiL­
höht ~u (!}, andVLen6ai.l.6 veJu:L<.ene 
man werU.gVL a1A cU.e öc.hi..ec.hte...6t.e Lohn­
.6 tu 6 e I . Von 1 n.tJ a.ö-6 en veJL.tJr.e.t.ung haben 
wiA noc.h l'ti..c.htö gehöllt; 1.00.6 -L6t dtu,? 
Ei.nka.u6 ell6o.i.g-t noc.h .inrnell wä.Jvr.ertd dVL 
FJtei.Atunde ( vg.t. § 64) • Ab eiL d.a..4 U.c.h.t 
b11.ennt jetzt e.bte Stwtd.e ili.ngvr. a1A 
bi.AhVL, alöo bi.A 2 3. oo Uhll. Ugengeld 
i.A-t 6ü.Jr. dtu, übellbJtii.c.k.ungögeld gupeJLJtt, 
mU AUönahme 6ü.Jr. deJt Ei.nka.u6 von 8Jt.i..e6-
maJLken .im Höc.MtweJL:t von 20,-- VM un.d 
1 Ba.tteJU.eb.toc.h. oÜit Racü..o, TJLoc.k.en.Jta.­
.6.i..elleiL p1t0 Monat . UKW-Ra.d.i..o~, Pla.:tten­
~ p.i..el.vt, Rec.o.lt.dell etc.. ~.i..n.d we.i..te.JtlUn 
vellboten. 

Reinhold H., 8440 Straubing/JVA 

E.!. .i.At u.nbutJt..ä.ten dVL U-Ge6a.ngene., 
dVL von allen Ge6ange.nen .in BeJLU.n dtu, 
öc.hi.ech:tut.e LM gezogen luU. Egal, ob 
männUc.h odeJt wubUc.h. Von den wub­
.Uc.hen U-Ge6a.ngenen we,.iß .i..c.h ZUWt luxum 
e..tuxt6, a.bVL EWten Konment.aJt.en zu ent­
nehmen, öhtd cU.ue .tude~~. noc.h "be.­
~ c.hJ.A .6 ene.JL" d!ta.n a.t6 I' 0t h.i..VL .i..n de.JL 
UHAA Moa.bU. 

1 hJt nennt Euch d.a..4 SpJLa.c.M.ohJt dVL Ge-
6a.ng ene.n, und .i..c.h k.a.n.n nwz. a.nnehmen, 
daß doch zu.mi.rtdut un gJtoßeiL Te.U von 
Euch dWLc.h cU.e. UHAA Moa.bli gegangen 
.Ut.. Va.Jwm 6Jta.ge .i..ch m.i..c.h: Ha.bt.lhJt öo 

.6 chne.U. vvr.g u~ en, wa.& r hiL dollt webt 
hab-t? w.ur. weilen LL.tU doch n.i..c.b..U vM.­
ma.c.he.n: 1hJt.bt Tege-f.i.ebt gegenü.be11. un!l 
.in. Moa.bU w.<.e .in e.i..nem Sa.na.to4ium. 1 eh 
b.in. j etz..t z • B • übe~~. 1 G Monate. .Ut Ebt­
zd.h.a.6.t, d. h. u.nt.VL ~-tJtengem Ve.Jt.6c.ktu.ß. 

Va. dell gJtiiß:te Tut de.JL h.i..e11. 1nh46üVt.­
te.n na.c.h Te.gei. k.ormlt, wtd d.i..e Rii.ck6a.U­
qu.ote hrmVL noc.h ii.be~~. 80 % Li.egt, öoU­
te 'der lichtblick' v~uche.n, a.uc.h 
h-i.e.Jt me.YU> c.h.t<.c.hVLe Z u.ö .tiind e zu ö cJu.t 6-
6en. Wobe.i.. .i..c.h daJta.n denke, daß Ihll 
gg6. a.u6 cU.e S.ä:u.ailon h.i..e11. a.u6melt.k.6am 
ma..c.ht und 60 v~, daß ~.i..c.h HVLIL 
Vlt. Ba.uma.nn. a.u.c.h h<.Vl mal öei.bVL be­
mii.h,t wtd l'ti..c.h:t mit AUö Jteden w.<.e : d.a.4 
tUVr.e o.i..tu Sa.c.he. de.Jt Ha.6Wc.hteJt, um 
den KVLn d.llii.c.tot. 

So .ta.ng e w.<.JL ~Vl An4t.a.U6.te.Ue~~. w.<.e 
HellJtn BueneJt wtd He!Litit Se.tk.e haben, 
cU.e ~.i..c.h gegen jede Än.dvwng we.Jvr.en, 
k.an.n h-i.e11. luz.um e..twa.6 g e.dndellt wvr.den. 
1 c.h 6 Jt.ag e m.i..c.h, ob d.i..u e. H VtJten a.ußVt 
.i..Mem BÜiuMchiLUbwc.h ii.bvr.ha.u.pt noc.h 
e..tl.oo.ö mehll von dVL AM.:ti:LU:. kennen·. 

1 c.h bin Z«WL de11. Mehtung, daß cU.e R.i..c.h­
tVl un gehöll.i..geA Ma.S a.n VeJta.n.twoiL­
tuYtfJ~.l.o~.i..gke.i..t ze.i..gen, weil 4.i..e ~.i..c.h 
ii.beJt cüe. Ha.0tbecU.n.gungen h.a.um e.in. B.U..d 
v eM c.ha. 6 6 en, a.be~~. cU.e g JtÖ ß:te V e.Jl.a.n.twoJt­
tu.ng tl!.ägt dVl Anllt:.o..U:A.f..eilVL. E1t hat 
cU.e Mög.Uc.hh.e.U, den FoJtdvuotgen na.c.h 
e.in.em huma.n.Vten. U-Ha.0.tvoUzug Gehöll zu 
veMc.ha.66e.n. Vaß eJt dM n.i..c.ht w.<U, be.­
~t e.11. YUJ.ft .6 Ut J a.Men, und da.Jwm .i..!lt 
eJt n.i..c.h.t de.JL 11.ec.h.te Mann. a.u.6 cU.u em 
P.la..tz. 

Joseph-Georg F., 1000 Berlin 21/UHAA 

Die Redaktion behält sich vor, Zu­
schriften zu kürzen. Anonyme Briefe 
werden nicht veröffentlicht. - dt -
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Mussiek Euch aßehl 'n, liebe Lesa, kommt 

doch eena von die Schlüsselknechte bei 

mir uff Sselle un meent, Orje, du mußt 

ssu die Schürmbüldstelle- um Achtel! 

Sowat varücktet wat det nu wieda soll 

mitten ~n die Nacht. Da liecbste als 

friedlicha Bürja in dein Haftsack - un 

würst so aschrock 'n. Ick bemühte mir 

'n freundliehet Jesich t e ssu mach 'n, standuff, nahmmeene rituelle Waschung vor, 

jriff ma meen Knürps - un ab jings durch de Morjendämmarung. In die heilijen La­

boastätt 'n traf ick un•an "Inge", der hat dort jetze 'n jut 'n Post 'n als Hülfs­

laboa-Assistentin. Frach ta mi r , woßu ick'n Schürm mithabe, rejnet doch jaanich. 

Ick meene, ' n Bül d von mach 'n lass'n, bin extra for jeweckt wor'n. Dadruff hat 

mir der Inge janz blöde anj ekiekt, zeicht mir 'n Vogel und schürrt ab. Nu vasteh' 

ick janischt mehr. Wieseheeßt det nu "Schünnbüldstelle", wennste mit nackichten 

Obakörpa anne kal t e Platt e jedr ück t würst, de Kinnlade ausjerenkt krichst, tief 

innatmen mußt un denn de Luft anhalten sollst? Un keena sacht een ', wannde wieda 

Luft holen dürfst - die lass 'n dir doch reinewach astück 'nl Un ick hatte ma schon 

sooo uff'n Büld von meen' kleen' Knürps jefreut- Scheiße/ 

Nu wat traurijet: Ick muß ma von Euch vaabschied 'n, dennick vaända mir. Ick hab' 

'ne Stelle inne freie Wür t s chaft anjebot 'n bekOJmJ' un die Schangse nehmick nu 

wahr. Könnta ja sicha vasteh ' n , dettick nich mehr Knast schiem will, wie da Richta 

det valangt, wa? Jerne wer 'ick imma an die Sseit ssurückdenk'n, wo ick Euch mit 

meene spitze Feda afreut habe. Hat ma 'ne Menge Spaß jemacht, jeden Monat üban 

ScheißvollBuch ssu mackan . Ick hoffe , detta dem 'lichtblick' trotzdem weita die 

Stange halt'n tut un mit de Spend'n nich ssu knausrich seid/ War 'n kleena Wink 

mit 'n Ssaunfahll Bei die Jele j enhe i t möcht 'ick nich vasäum', Euch for die bishe­

rije Treue ssu dank ' n un bitt 'n, det t a imma neue Lesa wer 'm tut, vor allem welche, 

die ooch aus de Tasche komm ' . Bei uns is inuna Ebbe in de Kasse - un von nischt 

is nischt, stümmt doch, wa? An de Arbeetjeba möcht 'ick appellür 'n, det se Entlas­

sene einstell 'n tun - is ja nich jeda, der mal wat jeklaut hat, jleich 'n schlech­

ta Mensch; der braucht ,neemlich ooch 'ne Schangse, s·lieda in de Jesellschaft innje­

ordnet ssu wer' n. Ihr Arbeetjebas müßt 'n ja nich jleich anne Kasse setzen, von 

wejen die Jelejenheit . •. .• Un wenna mal Pech mit een' von uns habt, scheat nich 

jleich alle üba een' Karrrn - der neechste kann 'n dufta Mitarbeeta sind, vajeßt 

det nichl Denkt vor allem d~'~ ' irjendwiestehta neemlich alle mit een Been imma 

im Knast - un denn freuta Euch bes tii.rmlt, wenn Euch dann ooch eena helf'n tut, 

wenna mal mit beede Beene drin sitzt/ 

So, Leute-nu wünsch' ick Euch allet, allet Jute un detta nie, nie in ' n Knast 

müßt/ I Tschüß I I Eua 
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GI®[W[W[!~ ~[) ~®al11 
Was mir auffiel •.•. 

Es ist eigentlich ein alter Hut, 
aber es berührt mich immer wie­
der aufs neue, so daß ich mich 
darüber äußern möchte. 

In großen Gemeinschaften, wie 
gerade die JVA Tegel, sind Aus­
einandersetzungen infolge ver­
schiedener Menschen und Charak­
tere unausbleiblich. Anstehende 
Probleme sollen und müssen auch 
besprochen werden, um das Ge­
rneinschaftsleben nicht unnötig 
zu belasten. In vielen Fällen 
geschieht das auch so und man kann 
dabei feststellen, daß Agressi­
onen abgebaut und das Zusammen­
sein erträglicher wird. Aller­
dings gibt es auch Personen, die 
aufgrund von besonderen Auffäl­
ligkei ten die Gerneinschaft unnö­
tig und über Gebühr strapazieren. 
Ich denke hierbei an die Trinker, 
die mit einer Suchtstruktur ver­
sehen, keinen Alkohol vertragen, 
was sich dann in ihrem Verhalten 
äußert, we nn sie entsprechend 
alkoholisiert sind. Jetzt werden 
einige meinen : "Na ja, der Be­
dienstete kann gut reden. Der 
kann ja , wenn er hier raus ist, 
jederzeit sein Glas Bier trin­
ken! " Es ist mir jedoch aufge­
fallen, daß Mitgefangene sich 
auch über diese Zustände geär­
gert haben, weil dadurch der 
Frieden auf der Station, die Ru­
he und nicht auch zuletzt die 
Ordnung so beeinträchtigt wur­
den, daß es für alle zum Nach­
teil wurde. 

Der Stationsbedienstete war fast 
nur noch mit den Trinkern be­
schäftigt und konnte sich kaum 
um die Belange der anderen küm­
mern . In extremen Situationen 
war sogar der ganze Flügel davon 
betroffen, bedingt durch Lärm 
und die Tatsache, daß auch andere 
Beamte ihre Station verlassen 

mußten, um dem Kollegen behilf­
lich zu sein, weil ihn die Si­
tuation überforderte. 

Und hier, meine ich, hört der 
Spaß auf. Es kann nicht die Re­
gel werden, daß wegen eines oder 
zweier Vollzugsstörer ein gan­
zer Flügel benachteiligt wird. 
Hier muß einfach erkannt werden, 
welche konkrete Problematik die 
nicht gruppenfähigen Leute mit 
sich bringen. 

Es sollte nicht unerwähnt blei­
ben, daß das Alkoholproblem ein 
recht schwieriges Kapitel ist. 
Bloß, um dieses Problern zu bewäl­
tigen, ist in erster Linie eines 
erforderlich: der Betroffene muß 
die ehrliche Bereitschaft zei­
gen , daß er seine Krankheit - und 
Alkoholismus ist eine - bewäl­
tigen will, d. h. er muß den ehr­
lichen Wunsch haben, mit dem 
Trinken aufhören zu wollen. Nun 
ist aber die Struktur einer 
Strafanstalt dergestalt, daß sie 
die Bereitschaft dazu nicht un­
bedingt fördert. Daher wäre es 
begrüßenswert, wenn man sich von 
kompetenter Seite her Gedanken 
darüber machen würde, inwieweit 
alkoholgeschädigten Strafgefan­
genen die Möglichkeit einer ge­
zielten Behandlung eingeräumt 
werden könnte. Eine solche Be­
handlung setzt aber voraus, daß 
eine dementsprechende Institu­
tion eingerichtet werden muß. 
Gewissermaßen ein Zentrum zur 
Behandlung alkoholgeschädigter 
und -gefährdeter Strafgefange­
ner. Vielleicht wäre das ein 
erster Schritt zur erfolgreichen 
Bekämpfung einer Form der Krimi­
nalität, in der eigentlich mehr 
oder weniger nur dann Straftaten 
begangen werden , wenn die (spä­
teren) Täter unter Einfluß von 
Alkohol stehen. 

Rolf Krüger 
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DER TAGES SPIEGEl: 
..• Wie der Staatsanwalt in seinem Plä­
doyer einräumte, war die Durchsuchung 
nicht korrekt verlaufen. Es fehlte 
nicht nur am Durchsuchungsbefehl . Die 
beiden Polizeibeamten, die an die Tür 
pochten, hatten trotz Verlangen des 
Sohnes der Frau diesem nicht die Dienst­
marke oderAusweis gezeigt . Der Mutter, 
die die Beamten zunächst nicht herein­
lassen wollte, hatten die Beamten be­
deutet: "Wir kommen auf jeden Fa 11 in 
die Wohnung. 11 Die Frau wi 11 noch den 
Zusatz gehört haben : "Sonst treten wir 
die Tür ein . " ... 

Schließlich hatte der Kriminalbeamte 
Wochen später, als er auf Verlangen des 
Angeklagten ein Durchsuchungsprotokoll 
anfertigte, darauf den Vermerk gesetzt: 
"Durchsuchung freiwillig gestattet, 
gezeichnet ... " Dannfolgte der Name des 
Angeklagten, obgleich dieser nie der 
Durchsuchung zugestimmt oder ein ent­
sprechendes Papier unterzeichnet hat­
te. 

Vorhalt des Richters: "Warum machen Sie 
denn so was? Das ist doch nicht ganz 
in Ordnung! •• 

Polizist als Zeuge: .. Nein, aber eine 
Unterschrift kriegenwir ja nicht." ... 

Süddeutsche Zeitung 
Das Triester psychiatrische Kranken­
haus wird in einem Experiment, das in 
Ita 1 ien ohne Vorbild ist, bis zum Sep­
tember alle seine 500 Patienten ent­
lassen. Sie sollen in ihren Familien 
oder in kleinen Wohngemeinschaften le­
ben und von lokalen "Zentren für gei-

stige Hygiene 11 betreut werden. Das 
Krankenhaus wird geschlossen, mit Aus ­
nahme einer k 1 einen Abteilung für aku­
te schwere Fälle und eines Rehabili­
tierungszentrums. Leiter der Anstalt 
ist der Psychiater Prof. Franeo Basag-
1 ia, ein Vertreter der Auffassung, daß 
die Einschließung psychisch Gestörter 
für die Betroffenendas schlimmste al ­
ler übel ist . Die Gesellschaft mache 
es sich zu leicht, wenn sie sich die­
ser Menschen durch Einweisung in ge­
schlossene Anstalten entledige, sagt 
Basaglia. Er führt das psychiatrische 
Krankenhaus von Triest bereits seit 
Jahren a 1 s 11 0ffene Anstalt", in der 
Patienten als "Gäste" betrachtet wer­
den. ( dpa) 

BERLINER MORGENPOST 
DerBerliner Justizsenator Prof. Jürgen 
Baumann will die Gnadenpraxis seiner 
Verwaltung ändern. In einem Gespräch 
mit der BERLINER MORGENPOST bedauerte 
der Justizsenator , daß bisher "im Voll ­
streckungsvo 11 zug eine restriktive Po­
litik betrieben wurde, was den soge­
nannten Drittel -Erlaß betrifft . .. 

Es sei in Berl in "sehr wenig Gebrauch 
davon gemacht" worden, daß ein Häft-
1 ing nach 2/3 seiner Strafzeit entlas­
sen werden kann. In Westdeutschland 
würde diese l~aßnahme wesentlich häufi ­
ger angewandt . 

Baumann wies darauf hin, daß in Berl in 
für "Lebenslängl iche 11 die Haftzeit bis 
zur Begnadigung deut 1 i eh über dem Bun­
desdurchschnitt liege. Zu lebensläng-
1 ichen Strafen verurteilte Häftlinge 
kämen in Berl in häufig erst nach 20 
und mehr Jahren frei, während dies im 
Bundesgebiet bereits nach 15 bis 17 
Jahren der Fall sei.. . (hrb) 
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liankhuderRandsehaa 
Der Mannheimer Gefängnisskandal, der 
in den zurückliegenden Jahren bundes­
weit Aufsehen erregt hatte, ist, was 
die Gerichtsverfahren anbelangt, in­
zwischen 11

SO gut wie abgeschlossen ... 
Wie der Anklagevertreter in diesem 
Verfahren ... mitteilte, sind in dem 
Skandal, der im Sorrmer 1974 in die Öf­
fentlichkeit drang, von Dezember 1974 
bis Ende 1976 elf Vollzugsbeamte wegen 
Mordes, Totschlags, Gefangenenmißhand­
lung und passiver Bestechung sowie Bei­
hi 1 fe zu verschiedenen Oe 1 i kten rechts­
kräftig verurteilt worden. Die Höchst­
strafe wurde gegen zwei 11 Gefängni swär­
ter11 mit 15 Jahren Freiheitsentzug we­
gen t4ordes verhängt. . • ( dpa) 

RHEINISCHER MERKUR 

Die deutsche Justiz ist voller Rätsel, 
manchma 1 ist sie sanft, manchma 1 
schlägt sie zu .... Sehen wir uns zwei 
einfache Fälle an ..... und ziehen wir 
einen Vergleich. 

Am 16. Dezember verurteilte ein Gericht 
in Köln die Domräuber Viliam Delavale 
und Borislaw Tunjic zu je 5 Jahren Ge­
fängnis. Das Gericht, das unter Straf­
antrag der Staatsanwaltschaft blieb, 
erklärte in der Begründung, die Stra­
fe sei desha 1 b so hoch, weil 11 Unschätz­
bare sakrale und kulturhistorische 
Schätze für irrmer verloren gegangen II 
seien: Tatsächlichhatten dieAngeklag­
ten nach einem raffinierten Einbruch 
Kunstschätze für Millionen gestohlen 
und barbarisch zerstört, um sie ge­
fahrlos verkaufen zu können. Es war 
schwerer Diebstahl in mehrfachem Sinn: 
als Einbruch, als Kirchenraub und als 
Diebstah 1 von Sachen mit Bedeutung für 
Wissenschaft, Kunst und Geschichte. 
Auf schweren Diebstahl steht Freiheits­
strafe bis zu zehn Jahren. 

Tags darauf wurden i n Frankfurt ein 
paar Schwindler verurtei 1 t, die fa 1 sehe 
Doktoren- und Professorentitel ver­
kauft hatten. Einer von ihnen erhielt 
8 Jahre, ein zweiter 7 Jahre und 9 Mo­
nate. -Man fragt sich, ob Titelbetrü­
gern nichtempfohlenwerden soll, sich 
lieber dem Kirchenraub zuzuwenden. 

DER TAGES SPIEGEL 
Der Beschwerdeausschuß des Deutschen 
Presserates hat der "BILD 11 -Zei tung in 
zwei Fällen .•. öffent 1 i ehe Rügen ausge­
sprochen. öffentliche Rügen sind die 
schärfste Fonn, in der sich der Presse­
rat zu Mißständen im Pressewesen äus­
sert. 11 BILD11 habe in der Ankündigung 
einer Serie über Massenmörder in Anzei­
gen in Tageszeitungen vom" Frauenmörder 
Honka 11 gesprochen. Dies sei ein klarer 
Verstoß gegen die publizistischen 
Grundsätze, in denen es u. a. heißt, 
ein Verdächtiger dürfte vor einem ge­
richtlichen Urteil nichtals Schuldiger 
hingestellt werden. In die Rüge ein­
geschlossen wurde eine Reihe von Tages­
zeitungen, die die Anzeigen gedruckt 
hatten. Oie zweite öffentliche Rüge 
gegen 11 BILD11 sprach der Beschwerdeaus­
schuß des Presserates wegen Anzeigen 
im redaktione 11 en Tei 1 des Blattes aus, 
wei 1 durch die Vortäuschungeiner Orts­
und Datumsgebundenheit und Berichter­
stattung unter einem Korrespondenten­
zeichen die klare Trennung zwischen 
redaktionellem Text und Veröffentli­
chung zu werb 1 i chen Zwecken nicht mehr 
gegeben gewesen sei. (dpa) 

DER SPIEGEL 
Ein Insasse der JVA Bernau am Chiernsee 
erstattete Anzeige gegen die Gefängnis­
direktion, weil die Häftlinge ihre 
Mahlzeiten von Geschirr essen müßten, 
das zum Teil mit NS-Symbolen (Haken­
kreuz und Reichsadler) verziert war. 
Jetzt stellte die Staatsanwaltschaft 
Traunstein das Ermittlungsverfahren 
ein -Begründung: "Die Ausgabe der Ge­
brauchsgegenstände in der Art und Wei­
se, wie sie in der Justizvollzugsan­
stalt erfolgt, erfüllt nicht den Tat­
bestand des § 86a StGB, weil die Ver­
wendung weder •öffentlich• noch in 
einer •versarrmlung' erfolgt . öffentli­
che Verwendung oder Verbreitung liegt 
nur dann vor, wenn die Gegenstände mit 
Hakenkreuzen an öffentlichen Orten un­
bestirrmt vie 1 en und unbestimmt welchen 
Personen zugängl i eh gemacht werden. 
Dies istvorliegend nicht der Fall. Die 
Insassen der JVA fallen auch nicht un­
ter den Begriff •versarrmlung• im Sinne 
des Gesetzes. 11 
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MAUS BEISST KATZE -----------------
Als Kater Percy in die Küche ging, um 
einen Schluck Milch zu nehmen, fand er 
eine Maus vor, die aus seinem Milch­
schüsselehen trank. Als Percy sich an­
schickte, ein gleiches zu tun, sprang 
ihn die Maus, die ihm wohl andere Ab­
sichten unterstellt hatte, mit dem Mut 
d~r Verzweiflung an und biß ihm in die 
Nase. Die Besitzerin von Percy, die 
ihren Augen nicb~ trauen mochte, ver­
sicherte, sie habe den völlig verstör­
ten Kater zur Behandlung seiner lädier­
ten Nase zum Tierarzt bringen müssen . 
Der Arzt versicherte mindestens eben­
so glaubhaft, daß er von einem solchen 
Fdll noch nie gehört habe. 

SCHROTTHAUFEN IM MAGEN 

Eigentlich hatte sich der Patient ilff 
Krankenhaus der j ugoslawischen Stadt 
Spli t nur einen verschluckten Kugel­
schreiber aus dem Nagen entfernen las­
sen wollen. Als die Xrzte ihn operier­
ten, förderten sie jedoch zusätzlich 
noch etwa drei Pfund anderer Metallge­
genstände zutage. Unter dem unverdau­
lichen Mageninhalt des offenbar noto­
rischen Metallschluckers befanden sich 
eine Armbanduhr, mehrere Schrauben und 
Drahtstücke. 

LEBENDES PFERD IM FUNDBURO -------------------------- , 
sin lebendes Pferd war im vergangenen 
Jahr die Attraktion des Magdeburger 
Fundbüros. Wie die DDR-Nachrichtena­
gentur ADN am Dienstag meldete, wurden 
19 76 dort insgesamt 4CXXJ Fundsachen 
abgeliefert. Zu den Kuriositäten zähl­
ten ferner eine Anwaltsrobe, zwei Ham­
mondorgeln und zwei Schweinehälften. 

QUERBEET 

VERM6GEN IM OBDACHLOSENHEIM 

43. 310 Mark in bar und ein Postspar­
buch mit einem eingetragenen Betrag in 
Höhe von 50.704 Mark fanden Beamte des 
Ordnungsamtes der Gemeinde Zeven im 
Landkreis Bremervörde in der Habe der 
kürzlich in einem Obdachlosenheim ge­
storbenen 62jährigen Rentnerin Edi th 
Bendig. Geld und Postsparbuch waren, 
in Zeitungspapier eingewickelt, in 
Koffern und Taschen verstaut. Nach An­
sicht, der Beamten stammt das Geld vor­
ne~lich aus Ersparnissen der Rentne­
rin, die monatlich 972 Mark Rente er­
hielt. Verwandte der Verstorbenen sind 
den Behörden nicht bekannt . Der Leiter 
~es Ordnungsamtes sagte, die Frau und 
lhr 76jähriger Freund hätten niemals 
versucht, au~ dem Obdachlosenmilieu 
herauszukommen. Auch die Ballübungen 
des Amtes sowie der Sozialbehör'den, 
sie dazu zu bewegen, blieben erfolg­
los. "Das können wir uns nicht leisten", 
hätten sie stets betont, wenn man ihnen 
eine Wohnung anbot . Sie bezahlten für 
die beiden Barackenräume, in denen sie 
zusammen lebten, je 15 Mark im Monat. 
Der 76jährige Rentner hatte von dem 
Vermögen seiner Gefährtin keine Ahnung. 

EINBRECHER RUFT DIE POLIZEI 

In auswegloser Lage hat ein Einbrecher 
in Jugoslawien telefonisch die Polizei 
zu Hilfe gerufen. Nach nächtlichem Kas­
senraub wollte Radomir Deni c den heim­
gesuchten Lebensmi. ttelladen in der ser­
bischen Stadt Krakujevac verlassen . Vor 
der Tür erwarteten ihn drei wachsame 
Bürger, die sich von seinem gezückten 
Messer nicht vertreiben ließen. Der 
2Bjährige gab auf und wählte im Laden 
die Notrufn~r der Polizei. 
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DER FALSCHE JOB 

Der 46jährige Brite McCutcheon hat 
zweifellos den fal schen Job gewählt: 
Mit nur einem Auge, einem Bein und ei­
nem verkrüppelten Arm ist er mit so 
vielen Besonderheiten ausgestattet, 
daß ein Untertauchen nach vollbrachter 
Tat nahezu unmöglich ist . So stand er 
denn jetzt zum 21. Male vor dem Rich­
ter und bekannte sich reumütig des 
Hühnerdiebstahls, der Hehlerei und des 
Fabrens in angetrunkenem Zustand schul­
dig. Der Richter Rodney Percey zeigte 
zwar Milde und Mitleid, i ndem er den 
irruner wieder verhinderten Gauner nur 
zu einer Geldstrafe von umgerechnet 
40 DM und Entzug des Führerscheins 
für ein halbes Jahr verurteilte, doch 
hielt er ihm eine lange Strafpredigt: 
"Sie sind ein miserabler Dieb", sagte 
der Richter, "Sie werden jedes Mal ge­
faßt . Wer hat auch je von einem erfolg­
reichen Diebmit einem Bein, einem ver­
sehrten Arm und einem Glasauge gehört? 
Sie haben nicht die geringste Chance, 
mal davonzukonunen, und doch können Sie 
es nicht lassen." Es sei an der Zeit, 
daß er seine "Karriere" endlich als ge­
scheitert aufgebe, meinte der Richter. 
"Ich werde mich an den Rat des Rich­
ters halten. Er hat schon recht, wenn 
er sagt, daß ich für diesen Job nicht 
geschaffen bin", meinte der kleine Ga­
nove voller Einsicht nach dem Prozeß. 

HÄFTLING ALS RICHTER 

Wenn auch die Möglichkeiten im Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten geringer 
geworden sind, manchmal scheint es sie 
noch zu geben . Bob Young hat sie am 
eigenen Leib erlebt. Er stand als Ju­
gendlicher vor dem Richter. sein De­
likt: Diebstahl . Er wurde verurteilt 
und bald wieder auf Bewährung entlas­
sen. Nach seiner Entlassung schloß er 
sich einer Rockergruppe an, die es vor 
allem mit Motorrädern hatte. Bei einer 
Messerstecherei wurde der Sohn eines 
Predigers erneut unter Mordverdacht 
verhaftet . Das Verfahren gegen ihn wur­
de später eingesteilt. Young begann 
nach mehreren vergeblichen Anläufen 
ein Studium: Jura. Er wurde Anwalt und 
vor kurzem in Kalifornien zum Richter 
gewählt, ein einfühlsamer, wie man 
hoffen darf, dem nichts Menschliches 
fremd sein wird. 

BEIM DIEB PIEPT ES 

Ein aus der australischen Fernmeldebe­
hörde gestohlenes elektronisches Ta­
schenrufgerät i st einem Dieb in Sidney 
zum Verhängnis geworden. Nach einem 
Einbruch ins Verwaltungsgebäude der 
Behörde stellte die Polizei fest, daß 
ein derartiges Gerät gestohlen worden 
war und wählte dessen Nummer an. Prompt 
piepte es in der Tasche des Diebes, der 
zufällig in der Nähe des Einbruchs­
ortes von einem Polizisten wegen einer 
anderen Sache befragt wurde. 

BARDAME STELLT POLIZISTEN KALT 

Empört über die Aufforderung zwei er Po­
lizisten, ihren Auswe i s vorzuzeigen, 
reagierte eine Bardame aus Lüttich. 
Anstatt den Anlaß des polizeilichen 
Eingreifans zu beseitigen -in gesetz­
widriger Weise konnte man ihre anzie­
hende Aufmachung von der Straße her 
sehen- ging die 21jährige zum Angri f f 
über und steckte einen der Gesetzes­
hüter in ihre Kühltruhe. Die Geduld 
des zweiten Beamten war endgültig er­
schöpft, als sich die streitbare Amazo­
ne weigerte, ihren Posten auf der Kühl­
truhe aufzugeben. Nach der Festnahme 
erwartet sie nun eine Anzeige wegen 
"Rebellion". 

LEICHE IM KROKODILBAUCH 

Die intakte Leiche eines Jungen ist im 
Bauch eines Krokodils gefunden worden, 
das tot an den Strand des Dorfes Kadon­
kani im Mündungsgebiet des Irrawaddy­
Flusses in Birma angeschwemmt worden 
war. Wie in Rangun mitgeteilt wurde, 
kamen im Innern des Reptils außerdem 
Reste von zwei Männern, Kleider von 
zwei Frauen und ein goldener Ring zum 
Vorschein. 

KONGRESS DER TASCHENDIEBE 

An einem luxuriösen, freilich geheim­
gehaltenen Ort in der indonesischen 
Stadt Bandung haben die auf der Insel 
Java tätigen Taschendiebe eine Konfe­
renz über ihre Arbeitsstrategie für das 
Jahr 1977 gehalten. An dem ''Experten­
Treffen" nahmen nach einer Meldung der 
indonesischen Nachrichtenagentur KNI 
auch Vertreter dieses "Gewerbezweiges" 
aus Sumatra teil. 
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aus anderen Gefangenen-Zeitschriften 
- heute: 

HAUSPOST 

JVA Werl 

Reiseeindrücke von Joachim U. 

Also wissen Sie, was man als 

Transportleiter eines Gefange­

nentransportes unterwegs so al­

les erlebt, das ist schon sagen­

haft. Ich will ja nicht aus der 

Schule plaudern, aber es ist ein 

schöner Job, den mir die Justiz 

da vermacht hat. Die Rabauken 

durch die Lande schaukeln, das 

macht Spaß. 

Vor allem, so ein Transportleiter 

hat ja fast göttliche Gewalt über 

seine Passagiere, wenn ich es mal 

so sagen darf. Ich bin da auch 

ganz konsequent. Schon beim Ein­

steigen sage ich den Brüdern, daß 

sie einen Streifen mitmachen, 

wenn sie mic h unterwegs schika­

nieren wollen. Wenn hier wer je­

manden schikaniert, dann bin ich 

das. Und die merken auch gleich, 

mitwemsie es zutunhaben. Ganz 

doof sind die Knackis nun auch 

wieder nicht. Freilich, der e i ne 

oder andere muckt doch auf, wenn 

ich ihn in den kleinen Käfig 

sperre, aber dann sage ich nur: 

"Sie können sich ja beschweren, 

wenn Sie in Ihrem Heimathafen 

angek ommen sind!" Dann knall ' 

ich ihm die Tür in die Hacken, 

hau' den Riegel drauf, und fer­

tig ist der Lack. Ich meine, das 

hat man ja im Innendienst bei der 

Justiz gelernt. 

Wir wollen doch mal ehrlich sein: 

Das Volk will es doch so. Oder 

glauben Sie vielleicht, wir könn­

ten uns so viel erlauben, wenn 

wir nicht vom Volk ermächtigt 
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wären? Die sind doch alle im 

Namen des Volkes an uns verwie­

sen worden . 

Wenn wir es ganz genau nehmen 

wollen, es sind ja gar keine 

richtigen Menschen mehr, die wir 

da durch die Gegend juckeln. Den­

ken Sie nur mal dar an, was einst 

der große deutsche Christenkanz­

ler , der Adenauer, von den Ge­

fängnissen und Zuchthäusern (die 

gab' s damals noch) gesagt hat. 

Müllkästen der Nation hat er sie 

genannt. Jawoll! 

Sicher , die Zeiten haben sich ge­

ändert, aber Sie wissen ja, an 

den kleinen Dingen erkennt man 

die große Linie. Und nun schauen 

Sie sich doch einmal die kleinen 

Dinger von Käfigen an, in denen 

wir den deutschen Abfall trans­

portieren, dann wissen Sie doch 

gleich Bescheid. So ein Einzel­

appartement ist genau so groß 

wie ein Papageienkäfig, nur dap­

pe 1 t so hoch, damit der Mann auch 

reingeht. Sonst müßten wir ihn 

nämlich vorher knicken. Ich mei­

ne, machen würde ich das auch, 

wenn man es von mir verlangte, 

aber .. . Na ja, man ist ja Mensch. 

Ich zerbreche mir auch gar nicht 

den Kopf darüber. Die Herren Me­

dizinaldirektoren, die wir bei 

der Justiz haben, sind schließ­

lich studierte Leute und wissen 

ganz genau, was man einem Knacki 

im Namen des Volkes zumuten kann. 

Denken Sie denn, wir hätten das 

vor Jahren nicht gewußt, als es 

im Knast noch wochenlang Arrest 

bei Wasser und Brot gab? Wenn 

die sagen, es ist den Brüdern 

zuzumuten, dann hat das schon 

seine Richtigkeit. Was die sagen, 

ist für mich ein Evangelium. Das 

ist so meine Dienstauffassung, 

wissen Sie. 

Ach ja, wenn Sie malmit mir fah­

ren wollen, brauchen Sie nur in 

Harnburg ein krummes Ding drehen 

und sich in München schnappen 

lassen. Vielleicht haben Sie 

Glück und kommen auf der Reise 

vom Süden in den Norden in meinen 

Bus. Junge, dann schnauze ich 

Sie aber an . Sie müssen es sich 

aber nicht so zu Herzen nehmen, 

sondern immer daran denken: Der 

Transportleiter bin schließlich 

ich. 

- dt -
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LAUT§§: 
STRAFAUSSETZUNG BEI ERSATZFREI­
HEITSSTRAFEN 
(StGB §§ 57 ,43) 

§ 57 StGB gilt auch für Ersatz­
freiheitsstrafen. 
(OLG Düsseldorf, Beschluß vom 
21.9.1976- 1 Ws 7 22/76) 

ZUM SACHVERHALT: Das AG hat ge­
gen den Verurteilten am 2. 4. 75 
wegen Diebstahls auf eine Geld­
strafe von 100 Tagessätzen zu 
je 10 DM erkannt. Er verbüßt der­
zeit die Ersatzfreiheitsstrafe. 
2/3 waren am 16.9. 76 verbüßt. 
Durch den angefochtenen Beschluß 
hat die Strafvollstreckungskam­
mer den Rest der Ersatzfreihei ts­
strafe mit Wirkung ab 17.9.1976 
unter Auflagen bei zweijähriger 
Bewährungszeit zur Bewährung 
ausgesetzt. Die hiergegen ge­
richtete Beschwerde der StA hat­
te keinen Erfolg. 

AUS DEN GRÜNDEN: Gern. § 57 I StGB 
setzt das Gericht die Vollstrek­
kung des Restes einer zeitigen 
Freiheitsstrafe unter bestimmten 
Voraussetzungen zur Bewährung 
aus. Der Senat ist in Überein­
stimmung mit der herrschenden 
Heinung der Auffassung, daß§ 57 
StGB auch für Ersatzfreiheits­
strafen gi 1 t. Der Gesetzgeber hat 
die Möglichkeiten zur Aussetzung 
einer Freiheitsstrafe in den 
letzten Jahren ständig erwei­
tert. Auch bei der Ersatzfrei­
hei tsstrafe handelt es sich um 
eine echte Freiheitsstrafe. Es 
ist deshalb nicht einzusehen, 
daß ein Täter, gegen den u sprüng­
lich wegen verhältnismäßig ge­
ringer Schuld nur eine Geldstra­
fe festgesetzt worden ist, im 
freiheitsentziehenden Straf­
vollzug schlechter gestellt sein 
soll als ein wegen schwerer 
Schuld s og leich zu Freiheits­
strafe Verurteilter. 

Ob § 26 a. F. gegen die Ausset­
zung des Restes einer Ersatzfrei­
heitsstrafe sprach, kann dahin­
stehen. § 57 StGB steht, anders 
als jene Vorschrift, nicht mehr 
in engem Zusammenhang mit den 
Bestimmungen über die Freiheits­
strafe, sondern in einem eigenen 
Titel des Abschnittes "Rechts­
folgen der Tat". Damit entfällt 
das vom AG Berlin-Tiergarten, 
NJW 1972, 457, an erster Stelle 
genannte Argument gegen die An­
wendung der Bestimmungen über 
die Strafaussetzung zur Bewäh­
rung bei Ersatzfreiheitsstrafen. 
Hiergegen spricht auch nicht, 
daß der Verurteilte "jederzeit 
die Möglichkeit" hat, "die noch 
zu verbüßenden Tage durch Zah­
lung der diesen gleichkommenden 
Beträge zu vermeiden". Denn dies 
dürfte dem, der eine längere 
Ersatzfreiheitsstrafe teilweise 
verbüßt hat, in der Praxis sel­
ten möglich sein. Er wäre dann 
schlechter gestellt als derjeni­
ge, der über Geldmittel zur Ab­
wendung der weiteren VerbüBung 
verfüg t, der ihr folglich gemäß 
§ 459e IV StPO entgehen kann. 
Dieser Schlechterstellung kann 
auch nicht nach§ 459f StPO durch 
Absehen von der Vollstreckung 
der Ersatzfreiheitsstrafe begeg­
net werden, da das Erfordernis 
der "unbilligen Härte" nur dann 
gegeben ist, wenn der Verurteil­
te die Mittel trotz äußerster 
Anstrengung nicht aufbringen 
kann. Mithin besteht trotz der 
Vorschriften der StPO über die 
Vollstreckung der Geldstrafe 
(§§ 45 9 ff.) und des § 42 StGB 
das Bedürfnis und die Möglich­
keit, die Vollstreckung des Re­
stes einer Ersatzfreiheitsstrafe 
zur Bewährung auszusetzen. 

(NJW = Neue Juristis c he Woch en ­
schrift , 7/77~ S . JOB ) 

Anmerkung der Redaktion: 

Nicht alle Gerichte sind der 
gleichen Ansicht. In der näch­
sten Ausgabe des I 1 i chtb 1 i ck I le­
sen Sie eine gegenteilige Ent­
scheidung in dieser Sache vom 
Oberlandesgericht Celle. 

- ge -
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In seiner Rede vor Tei 1 nehmern eines 
Symposions ging Bundesminister Or. Vo­
gel u.a. auf einen Gesetzentwurf zur 
Aussetzung des Strafrestes bei zu le­
benslanger Freiheitsstrafe Verurteil­
ten ein, an dem im Bundesjustizmini ­
sterium z.Z. gearbeitet wird. 

Dr. Vogel: 11 Die lebenslange Freiheits­
strafe ist keine Eliminierungsstrafe 
mehr . Einer ihrer Zwecke ist auch der 
Vers~ch der Resoz i a 1 i s i erung . Daher 
entfa 11 t der Grund, sie noch 1 änger 
von der Anwendung der allgemeinen Aus­
setzungsvorschri ften auszunehmen. 11 Der 
Gedanke, so Or. Vogel, sei in Oeutsch-
1 and nicht neu. Auch gäbe es eine ent­
sprechende Entschließung des Minister­
komitees des Europarates vom 17.2 .1976. 
An~ere ~taaten, so etwa Belgien, Groß­
bn tanmen, Österreich und die Schweiz 
hätten ihn sogar schon verwirklicht.' 

Nach Ansicht des Ministers sollte die 
Bundesrepublik dem folgen. Dr. Vogel 
nannte die Gesichtspunkte, die dem be­
absichtigten Gesetzentwurf zugrunde 
1 iegen werden: 

1. D~e g~ric~tli~he Aussetzungsmög-
_llchkelt fur d1e lebenslange Frei­

heltsstrafe einführen heißt nicht, die­
se Strafe abschaffen. Das Strafgesetz 
soll auch weiterhin für bestimmte 
sch~er~ Verbrechen die lebenslange 
Fre1he1tsstrafe androhen, die Gerich­
te sollen sie auch weiterhin ausspre­
chen können. Für die Fälle schwersten 
Unrechts und schwerster Schuld - wir 
haben. genügend aktuelle Beispiele ­
m~ß d1es~ Antwort, diese Reaktion mög­
llch ble1ben, nicht zuletzt auch aus 
generalpräventiven Gründen. Solange 
der Schutz der A 11 gemei nheit es erfor­
dert, muß die lebenslange Freiheits­
strafe nicht nur verhängt, sondern auch 
vollzogen werden. 

2. Der zu lebenslanger Freiheitsstrafe 
Verurteilte hat das Recht auf Bes­

serung. Das ist heute nicht mehr be­
stritten. Das Strafvollzugsgesetz ver­
langt und gewährleistet, daß der Gefan­
gene - jeder Gefangene, auch der zu 
1 ebens 1 anger Strafe verurteilte - im 
V~ 11 z~g ~uf da_s Z i e 1 geführt wird, 
kunft1g 1n soz1aler Verantwortung ein 

Leben ohne Straftaten zu führen. Nie­
mand, der sich nicht selbst aufgibt, 
wird aufgegeben. 

3. Desha 1 b muß das Gesetz eine Antwort 
auf die Frage bereithalten, was ge­

schehen soll, wenn der Verurteilte ei ­
nen schu 1 dangemessenen Tei 1 derStrafe 
verbüßt und das Vollzugsziel erreicht 
hat. 

4. Diese Frage läßt sich mit der wün-
schenswerten Gleichmäßigkeit be­

ant\o~orten, wenn nach einer bestimmten 
Strafdauer durch die Gerichte geprüft 
wird , obder weitere Vollzug der Stra­
fe noch geboten ist . Oie Strafzeit, 
nach welcher eine Entlassung zur Be­
w~hrung frühestens in Betracht kommt . . ' 1st 1mEinklang mit dem übrigen Straf-
systemgesetzlich festzulegen . Ich den­
ke hier an mindestens 15 Jahre. 

5. D~e bedingte Entlassung kann nicht, 
w1e bei der zeitigen Freiheitsstra­

f~, ~llein von der Sozialprognose ab­
hanglg gemacht werden. Das würde im 
Ergebnis auf die Abschaffung der 1 e­
benslangen Freiheitsstrafe hinauslau­
fen. Die Muß-Vorschrift des § 57 StGB 
sollte deshalb durch systemgerechte und 
handhabbare Kriterien eingeschränkt 
werden. Oi ese Kriterien werden sieh am 
~aß der Schuld und an dem schon jetzt 
1n §56 Abs. 2 StGB verankerten Begriff 
der Verteidigung der Rechtsordnung zu 
orientieren haben. 

Ein Problem bleibt. Nämlich die Frage 
was zu geschehen hat, wenn der bedingt 
Entlassene erneut straffällig wird. 
Bei einergeringfügigen Straftat würde 
ein Widerruf der Strafaussetzung mit 
de~ Folge, daß die lebenslange Strafe 
we1ter vollstreckt werden müßte wohl . ' n1cht angemessen sein . Hier muß die 
f~öglichkeit offenbleiben, im Einzel­
fall abzuwägen und nach Verhältnismä­
ßigkeit zu entscheiden. 

Das Gnadenrecht so 11 ebenso wie bei 
den zeitigen Freiheitsstrafen für un­
gewöhnliche Fälle auchbeider lebens ­
l~ngen. Freiheitsstrafe neben der ge­
nchtl 1chen Aussetzungsmöglichkeit be­
stehen bleiben. 

(Aus 11 recht 11
, 1/77) - ge -
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erichte --- berichte --- berichte --- berichte --- berichte -- - be 

ichte --- berichte --- berichte --- berichte --- berichte --- beri 

aus dem 

abgeordnetenhaus 

~l~i~~-~~f~~9~-~~~-!2~g des Abgeordneten Hubert Rösler (CDU) vom 25.1.1977 über 
Dokumentenhandel in der Strafanstalt Tegel und seine 
Aufklärung: 

Frage 1) Welche Ermittlungen sind im einzelnen mit welchem Ergebnis angestellt 
worden, um herauszufinden, auf welche Weise im August 1976 der Alarm­
plan der Strafanstalt Tegel vom 24. Juli 1975 und eine Aufnahmemittei­
lung über den Strafgefangenen Peter W. in die Hände des Strafgefange­
nen Peter B. gelangen konnten? 

Frage 2) Sind im Rahmen der Ermittlungen die vom Strafgefangenen Peter B . erho­
benen Vorwürfe über Möglichkeiten, Art und Umfang des Dokumentenhan­
dels in der Strafanstalt bestätigt worden oder hält der Senat seine 
verharmlosenden Erklärungen zu den damaligen Presseberichterstattungen 
aufrecht? 

Gegen den unter Punkt 1 Ihrer Kleinen Anfrage erwähnten Strafgefangenen Herrn 
Peter B. ist von der Staatsan\'Jaltschaft bei dem Landgericht Berl in unter demGe­
schäftszei chen 51 Js 1205/76 ein Ermittlungsverfahren wegen des Verdachts des 
Diebstahls eingeleitet worden. Oie Vorgänge befinden sich zur Zeit bei der Kri­
minalpolizei, deren Ermittlungen noch nicht abgeschlossen sind. Gezielte Ermitt­
lungen wurden dadurch erschwert, daß Herr B. nach Nichtrückkehr von einem ihm gewähr­
ten Regelurlaub ausder Strafanstalt Tegel erstam3. Januarl977 wieder ergriffen 
werden konnte. MitRücksicht auf das schwebende Verfahren und um die Ermi t tlungs ­
tätigkeit nicht durch frühzeitige Veröffentlichung von Teilergebnissen zu gefähr­
den, vermag der Senat die von Ihnen erbetenen detaillierten Auskünfte zur Zeit 
nicht zu geben. Ersieht sich jedoch bereits jetzt gehalten, den Vorwurf zurück­
zuweisen, er habe zu den damaligen Presseberichterstattungen in dieser Angele­
genheit 11 verharml osende Erkl ärungen 11 abgegeben. Der Senat hat diesem Vorfa 11 
- wie sich aus den Äußerungen des Senators für Justiz im zuständigen Ausschuß 
für Justiz ergibt - die ihm zukonmende Bedeutung bei gemessen und die erforder-
1 i chen Maßnahmen ergriffen, um etwaige sieh aus der Veröffent 1 i chung von Tei 1 en des 
Alarmplanes der Strafanstalt Tegel ergebende Sicherheitsrisiken auszuschließen. 
Es sind außerdem Anordnungen getroffen worden, die geeignet sind, eine Wieder­
holung dieses Vorfalls zu verhindern. Obweitere Maßnahmen veranlaßt sind, bleibt 
einer Würdigung des Ermittlungsergebnisses des staatsanwaltschaftliehen Ermitt­
lungsverfahrens vorbehalten. 

Klaus Schütz 
Reg. Bürgermeister 

Prof. Dr. Jürgen Baumann 
Senator für Justiz - dt -
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Oie 7. Hit-Parade des "ZTS" vom 20.2. 77 
erbrachte folgende Rangliste: 

1. SHILE (2) 

(Pussycats) 
2. APRIL (neu) 

(Deep Purple) 

3. LADY IN BLACK (6) 
(Uriah Heep) 

4. SHINJ:.. ON YOU CRAZY DIAMOND (1) 
(Pink Floyd) 

5. LOVE HURTS { 3) 

(Nazareth) 
6. MARLEN (neu) 

(Marianne Rosenberg) 
7. LOVE LIKE A MAN (4) 

(Ten Years After) 
8. KOKAIN (neu) 

( J. J. Ca l e) 
9. DlANA {neu) 

(Paul Anka) 
10. MANUEL (5) 

(Dalida) 

Neuvorschläge: 

11. LIEBE AUF ZEIT (Bernhard Brink) 
12. 2000 LIGHTYEARS FROH HOHE ( Stones) 
13. LET'S STICK TOGETHER (Brian Ferry) 
14. ANITA (Costa Cordales) 
15. ADIOS (Nana Mouskouri) 
16 . OH PRETTY WOMAN (Roy Orbison) 

"Western- and Country-Music" bringt 
das "ZTS" jetzt alle 14 Tage sanntags 
um 22.2o Uhr. 

NEU IM "ZTS" ------------
"ZTS11 

- Klimperkasten 

Schlager und Lieder aus der deutschen 
Produktion. 

Jeden Mittwoch ab 22.o5 Uhr. 

f8~!s_~~~~!~Q~~@~=--V~Q--~~~~~~~~~§~: 
PU\TZE IN TEGEL ---------------
Wie der Leiter der Arbeitsverwaltung 
mitteilt, sind in folgenden Ausbil­
dungsberufen Ausbildungsplätze frei: 

1. Betriebsschlosser 
2. ~1aurer 

3. Schuhmacher 
.... 

q. Raumausstatter 
5. Maschinenarbeiter (Kurzausbildung) 
6. I so 1 ierer 
7. Kfz.-Schlosser (ab 1. 9. 1977) 
8. Steinsetzer 

9. r~a 1 er 
10. t4eta 11 ehrgang 

11. Metallgrundlehrgang 

Entsprechende Bewerbungen sind an Herrn 
Orth zu richten. 

PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE ABTEILUNG -------------------------------------
IN DER JVA TEGEL WIEDER EINGERICHTET ------------------------------------
Im Februar 1977 wurde die wegen des 
Umbaus ausquartierte Psychiatrisch­
Neurologische Abteilung (PN-Abteilung ) 
in der Strafanstalt Tegel vJieder in 
Betrieb genoiTITlen. In dem umgebauten 
Gebäude ist die Aufnahme von bis zu 
46 behandlungsbedürftigen Gefangenen 
vorgesehen. 

Die Betreuung der Insassen in verwal­
tungs und wirtschaftsfürsorgerischer 
Hinsicht obliegt der Teilanstalt I. 
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in Sachen: Kathryn Burger 

( 'lichtblick' Nr. 2/ 77) 

'1 ichtbl ick' berichtet in seiner Ausgabe vom Februar 1977 über einen angeblichen 
Fall von "Klassenvollzug" und führt als Beispiel die Behandlung meiner Mandantin, 
Frau Kathryn Burger, an. Hier gilt es, einiges zurecht zu rücken. 
Strafgefangene und Untersuchungsgefangene unter liegen unterschiedlichen Beschrän­
kungen. Während für Strafgefangene die Resozialisierung nach dem Gesetzeszweck im 
Vordergrund zu stehen hat, ist die Aufrechterhai tung von Untersuchungshaft nur zu 
dem Zweck möglich und zulässig, die Durchführung des Strafverfahrens zu sichern. 
Der Strafgefangene ist nach unseren Gesetzen als Straftäter rechtskräftig abgeur­
teilt, für den Untersuchungsgefangenen gilt, daß von seiner Unschuld grundsätzlich 
ausgegangen werden muß. Urlaub auf Zeit , auf Ehrenwort und ähnliches kann es also 
nur für einen Strafgefangenen ab einem bestimmten Zeitpunkt, nicht für U-Gefangene 
geben. Umgekehrt können Beschränkungen sonstiger Art, soweitsie nicht durch die 
Durchführung des Strafverfahrens geboten sind, U-Gefangenen nicht auferlegt werden: 
Sie dürfen Privatkleidung tragen, grundsätzlich lesen, was sie wollen und einiges 
mehr. Sie haben nach dem Gesetz auch Anspruch darauf, nichtmit anderen Gefangenen 
in Kontakt zu kommen; nur wer hält diese Isolation schon Monate aus? 
Im Falle Frau Burgers nun bestand von vornherein das Problem, daß 2 Verfahrens­
beteiligte in der Lehrter Straße untergebracht werden mußten, aber nicht beide 
auf dieselbe Station gelegt werden durften. Unter diesen umständen kam es dazu, 
daß Frau Burger nach mehr eren umzügen nun sich auf der Station 4 befindet. Aller­
dings kann nicht die Rede davon sein, daß sie deshalb besondere Vorzüge genießt. 
Wir haben teilweise über die Anstaltsleitung, teilweise über das Kammergericht 
erst durchsetzen müssen, daß ihr zweimal in der Woche Fernsehen, Teilnahme am 
Tischtennisspielen und auch die Öffnung der Zellentür bis 22 .oo Uhr erlaubt wurde. 
Soweit im Hinblick auf das konkret anstehende Strafverfahren eines U-Häftlings 
keine Bedenken entgegenstehen, hätte jeder Gefangene auf Station 2 die gleichen 
Möglichkeiten, so etwas durchzusetzen. Soweit ich allerdings informiert bin, sind 
derartige Anträge weder von den Gefangenen noch von ihren Anwälten bislang ge­
stellt worden. U.a. durch unsere Initiative ist auch erreicht worden, daßdie Be­
leuchtung der Zellen nicht mehr zentral gesteuert wird, sondern ein gewisses Maß 
von Individualität durch die Insassen ausgeübt werden kann. 
Es gibt viele Dinge, wo die Verwaltung bürokratisch agiert und reagiert, und auch 
gesetzmäßige Zustände nur über die Anrufung des Gerichtes erreichbar sind . Auch 
wer Recht hat, hat es damit noch lange nicht bekommen. um nur ein Beispiel zu 
zitieren: Bis vor kurzem wurden den U-Gefangenen aufgrund einer "Hausordnung" des 
Senators für Justiz finanzielle Beschränkungen für den Einkauf auferlegt. Diese 
durch keine gesetzliche Ermächtigung gedeckte Beschränkung ist erst auf unsere 
Initiative und Beschwerde beim Kammergericht h in aufgehoben worden. Es mag nun 
mißlich sein, sich gerichtlich mit den Stellen anzulegen, denen man für eine kür­
zere oder längere Zeit unterstellt ist. Nur lehr t die Erfahrung, daß man, ohne 
sein Recht zu suchen, es eben oft auch nicht fi nden wird. 
Was den speziellen Fall der Ausführung zu einem Friseur betrifft, so ist hier 
Dramatik wie in der Berichter stattung nicht angebracht. Frau Burger hatte einen 
solchen Antrag gestellt, derihr von Gesetzes wegen auch genehmigt werden mußte. 
Es ist nicht bekannt, daß andere Frauen solche Anträge gestellt hätten und sie 
ihnen abgelehnt worden wären. Undich möchte auch daran zweifeln, daß es den Ge­
fangenen in UnserenJustizvollzugsanstalten irgendwie nützlich sein könnte, Frau 
Burger vorzuwerfen, daß sie von ihren gesetzlichen Möglichkeiten Gebrauch macht. 
Ich glaube auch nicht, daß es für Gefangene im Hinblick auf ihr Leben in Freiheit 
nützlich sein kann, sich daran zu gewöhnen, ihre Probleme bequemerweise auf Mit­
gefangene abzuladen, anstatt dort eine Lösung durchzusetzen, wo der Konflikt 
seine Ursache trägt. 

gez . Rechtsanwalt Manfred J . Neumann , 1000 Berlin 45 
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Jeder, derbereits einmal das Ungli1ck hatte, inU-Haft sitzen zu müssen, wird beim 
Lesen dieser Zei 1 en von RA Neumann aus dem Staunen nicht herauskonmen . Ist es mög-
1 ich, daß ein Anwalt so wenig über die durchaus zulässigen und rechtlich abgesi­
cherten Beschränkungen eines U-Gefangenen weiß, oder will er die Situation der 
"normalen" U-Häftlinge bewußt verharmlosen? Der gewöhnliche, "namenlose" Bürger 
in U-Haft kann keineswegs Vergünstigungen, wie sie z.B. einer Frau Burger zuteil 
wurden, für sich in Anspruch nehmen - eben, weil darauf kein Rechtsanspruch be­
steht. Davon, was dem "normalen" U-Gefangenen an ihm zustehenden Rechten vorent­
halten wird, weil er weder die entsprechenden Beziehungen noch das nötige Klein­
geld hat, um sich seine Rechte zu erstreiten, gar nicht zu reden. Sollte Herr 
Neumann das wirklich nicht wissen, oderwill er die Wirklichkeitnicht sehen, weil 
seine Mandantin zu denen gehört, die Justitia in ihr Herz geschlossen hat? RA 
Neumann wird doch nicht inmer so blind wie die Göttin der Gerechtigkeit sein, um 
dann nicht auch feststellen zu können, daß es eben doch Klassenvollzug gibt. Es 
gibt dafür Beispiele mehr als genug. 
Es ist eine Tatsache, daß der den Gefangenen verbleibende Freiheitsraum für U­
Häftlinge weitaus mehr eingeschränkt ist als für Strafgefangene. Das trifft vor 
allem für den Bereich der Freizeit zu. Privatkleidung darf heutzutage auch der 
Strafgefangene in seiner Freizeit tragen. Was die Lektüre angeht, so ist der 
Strafgefangene in vielen Fällen dem U-Gefangenen gegenüber im Vorteil. Er darf 
noch eher als dieser grundsätzlich alles lesen, was nicht gegen Sicherheit und 
Ordnung verstößt, ohne Einschränkungen durch evtl. anstehende gerichtliche Unter­
suchungen zu unterliegen. EinAnspruch der U-Gefangenen, nichtmit anderen Gefan ­
genen in Kontakt zu kommen, bezieht sich vornehmlich auf den Kontakt mit Strafge­
fangenen. Er soll sogar nach Möglichkeit von diesen ferngehalten werden. Diese 
Richtlinie würde demnach sogar gegeneine Verlegung von U-Gefangenen auf die Stra­
ferstation sprechen! 
Es ist blanker Hohn gegenüber den anderen U-Gefangenen in der Lehrter Straße, 
davon zu sprechen, daß Frau Burger durch ihren Aufenthaltauf der Station 4 keine 
besonderen Vorteile genießt. Undes ist zudem unwahr! Selbst Frau Burger wird es 
nicht leugnen wollen, daßGelegenheitzum Fernsehen und Tischtennisspielen sowie 
offene Zellentür bis 22.ooUhr ganz außergewöhnliche Vorteile gegenüber ihrenMit­
gefangenen auf der Station 2 sind. Es ist unrichtig, daß die übrigen Frauen auf 
der Station 2 die gleichen tvtöglichkeiten haben, diese Vorzüge zu erlangen. Ein 
U-Gefangener mag einige Rechte haben, die ein Strafgefangener nicht hat. Das 
Recht, von der Anstaltsleitung Gelegenheit zum Tischtennisspielen und zum Verlas­
sen der Zelle bis 22.oo Uhr zu erhalten, hat er mit Sicherheit nicht! Allenfalls 
kann er sich mit Genehmigung des Haftrichters einen eigenen Fernsehapparat zule­
gen, falls er über die entsprechenden Geldmittel verfügt. Oie Anstalt aber muß 
ihm kein Gerät zur Verfügung stellen, siemuß ihn auch nicht dafür auf die Stra­
ferstation legen! 
Und in diesem Zusammenhang spricht RA Neumann unverfroren davon, wer halt sein 
Recht nicht suche, werde es auch nicht erhalten . Herr Neumann glaubt doch wohl 
nicht im Ernst, daß es allein der Trägheit oder dem fehlenden Willen der auf Sta­
tion 2 einsitzenden Frauen zuzuschreiben sei, daß diese nicht in den Genuß dieser 
- ihnen nach RA Neumann gesetzlich zustehenden- 11 Rechte" konmen. 
Die bereits den Justizausschuß beschäftigende Ausführung zum Friseur mußte nicht 
von Gesetz wegen genehmigt werden, sondern war eine Ermessensentscheidung des 
Haftrichters (laut vorliegender Mitteilung des Kammergerichtes). 
Hier geht es nicht darum, daß die benachteiligten Gefangenen ihre Probleme auf 
Frau Burger abwälzen. Sie stellen nur zu Recht einmal mehr fest, daß vor dem Ge­
setz Z\'Jar alle gleich, einigewenige aber dennoch gleicher sind als die anderen. 
Frau Burger wird nicht vorgeworfen, daß sie von ihren gesetzlichen Möglichkeiten 
Gebrauch macht, sondernes wird der Justiz zu Recht vorgeworfen, daß die anderen 
Gefangenen nicht die t~ögl ichkeiten erhalten wie Frau Burger - auch auf Antrag 
nicht. Harum? Weil sie "namenlos" sind! Allerdings empfehlen vtir den Frauen auf 
der Station 2 dringend, ebenfalls Fernsehen, Tischtennis und offene Zellentüren 
bis 22.oo Uhr zu beantragen, ggf. auch eine Verlegung auf die Station 4. Mal 
sehen, was dabei herauskonmt! Nach Auffassung von RA Neumann haben sie einen 
Rechtsanspruch darauf. Na denn, nur Mut und frisch ans Werk! - dt -
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Der Senator für Justiz gibt folgende Erläuterungen zum neuen Strafvollzugsgesetz 
bekannt ... 

Durchsagen und Informationen der Anstaltsleitung für alle Insassen ... 

Die Arbeitsverwaltung weist auf folgende Ausbildungs- und Arbeitsmöglichkeiten 
hin .. . 

Die Firma Neckenmann bietet beim nächsten Einkauf folgende Sonderangebote an ... 

Die Termine zum Blutspenden sind wie folgt . . . 

Kirchenfunk der beiden durch ihre Seelsorger in der Strafanstalt vertretenen 
Konfessionen . .. 

Musik, Hörspiele, Nachrichten, Unterhaltung aus dem Programm der Berliner Rund­
funkanstalten und aus der Eigenprodukt 10n des ZENTRAL-TON-STUDIOS ( ZTS) der 
Strafanstalt Tegel ... 

Nichts von all dem, was der anstalts­
eigene Rundfunk (ZTS) der JVA Tegel, 
mit einem modernen Studio im Wert von 
ca. 250.000 DM ausgestattet, täglich 
an unterhaltenden und informativen 
Sendungen, aber auch an wichtigen Be­
kanntmachungen in die Zellen der In­
sassen überträgt, dringt an die Ohren 
der Bewohner von Haus I V. Diese sind 
nun bereits seit mehr als zwei Jahren 
(oder sind es noch mehr?) vom Empfang 
aller derartigen - auch für sie wich­
tigen und interessanten - Sendungen 
ausgesch 1 ossen. A 11 e Bemühungen von 
Seiten der Gefangenen, eine Wiederin­
betriebnahme der Übertragungsanlage 
in der Teilanstalt IV zu erreichen, 
sind bisher fehlgeschlagen. Die Insas­
sen des Hauses IV, die ebenfal ls das 
Programm des ZTS empfangen möchten, 
können dies schon seit 1 anger Zeit 
nicht mehr. Nicht, weil die technische 
Anlage für die Obernahme der zentral 
ausges trah 1 ten Sendungen fehlen würde. 
Diese ist samt Verstärker vorhanden 
und brauchte nur ei ngescha 1 tet zu wer­
den. Aber die Lautsprecher in den ein­
zelnen Zellen sind eigenartiger Weise 
zum größten Teil nicht mehr vorhanden 
oder defekt. Wie gesagt, nicht erst 

seit e1n1gen Monaten, sondern weitaus 
länger. Wie lange genau, weiß niemand 
so recht. Jedenfa 11 s 1 ange genug, um 
mit dem Hinweis~ darauf, daß die Urhe­
ber des Schadens nicht mehr zu ermit­
teln seien, einer Reparatur auszuwei­
chen . Niemand fühlt sich verantwort­
lich, niemandwill sich verantwortlich 
füh 1 en, den Schaden zu beheben. Das 
Anliegen der Gefangenen, die ZTS-Sen­
dungen zu empfangen, wird a 1 s Neben­
sächlichkeit abgetan und einfach igno­
riert. 

Bisher wurde jedenfalls nichts unter­
norrmen, um die Anlage wieder instand 
zu setzen und den berechtigten Inter­
essen der Insassen bzw. Klienten des 
Hauses IV an Durchsagen, Informationen 
und Unterhaltung durch das ZTS gerecht 
zu werden. Wohlgemerkt: Es handelt sich 
hier u.a. auch um die Frage, ob der Ge­
fangene die Möglichkeiterhält, Infor­
mationen und Bekanntmachungen auch des 
Justizsenators, der Anstaltsleitung 
und der Arbeitsverwaltung, die durch 
den Anstaltsrundfunk in die Hafträume 
übertragen werden, zu empfangen, oder 
ob ihm diese Möglichkeit weiterhin 
widerrechtlich vorenthalten wird; von 
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seinem R e c h t auf den Empfang 
dieser und anderer- auch unterha 1 ten­
der- Sendungen des ZENTRAL-TON-STUDIOS 
einmal ganz abgesehen . Allerdings kann 
sich kein Betroffener auf Dauer damit 
abfinden, daß seine sowieso schon stark 
eingeschränkten Rechte inmer wieder un­
gerechtfertigt eingeschränkt werden. 

Es darf bei dieser Gelegenheit auch 
auf den sonst so oft erwähnten und ins 
Blickfeld gerückten Bereich der Sicher­
heit und Ordnung aufmerksam gemacht 
werden. Unschwerließen sich Situatio­
nen denken, in denen es u.U. sogar 
diese Sicherheit und Ordnung der An­
stalt geradezu erfordern können und 
geboten erscheinen lassen, daß die Ra­
dioanlage fürwichtige Durchsagen funk­
tioniert! was dann? 

Immer und immer wieder ist dieses An­
liegen in den vergangenen Monaten von 
Gefangenenseite vorgetragen worden -
ohne jeden Erfo 1 g! Auch 'der 1 i cht­
bl ick' hat schon im Jahre 1976 auf die-

Oie Behandlung der Ausländer im all­
gemeinen und die Anwendung des Straf­
vollzugsgesetzes bei ausländischen In­
sassen der Stra fansta 1 t Tege 1 im be­
sonderen standen zur Debatte, als am 
27.1.1977 zwei Vertreter der Senats­
verwaltung für Justiz, Gruppenleiter 
und -betreuer sowie der Dienstleiter 
des Hauses I11, ein Vertreter des 
Türkischen Konsulats und deutschkun­
dige türkische und arabische Insassen 
zu einer Gesprächsrunde zusammenkamen. 

Im einzelnen ging es dabei um die Klä­
rung der Fragen: 

- Urlaub, Ausgang und Freigang für 
Ausländer ; 

- Abschiebung nach Verbüßung der 
Hälfte der Strafe (§ 456a StPO); 

Möglichkeiten der Verlegung in 
die Häuser I und IV; 

- Berufs- und Schulausbildung; 

- Freizeitgestaltung. 

se Bitten hingewiesen - ohne Erfolg! 
Während der Justizsenator und die An­
staltsleitung sich dem trügerischen 
Glauben hingeben, der Anstaltsrundfunk 
-der auch ihre Mitteilungen weiter­
gibt - könne von allen Insassen der 
Strafanstalt eingeschaltet werden, 
werden die interessierten Insassen der 
Teilanstalt IV wie eh und jeh mit fa­
denscheinigen Ausflüchten und nichts­
sagenden Begründungen hingehalten und 
auf eine ferne Zukunft vertröstet. 
Die Übertragungsanlage im Haus IV aber 
schweigt nach wie vor und wird es mit 
Sicherheit noch lange tun, wenn nicht 
endlich etwas geschieht. Was? Nun, 
vielleicht eine Anordnung von "oben" 
unter dem Gesichtspunkt von 'Sicher­
heit und Ordnung', wenn schon andere 
Begründungen nicht ins Gewicht fallen, 
und die Anträge von "unten" nur gering­
schätzig belächelt werden. Ist in der 
Teilanstalt IV wirklich nicht möglich , 
was in allen anderen Häusern eine 
Selbstverständlichkeit ist? 

- dt -

Wie die Senatsvertreter ausführten, 
haben auch Ausländer die gleiche Ur-
1 aubs- und Ausgangsberechtigung nach 
§§ 13,35 StVollzG wiedeutsche Insas­
sen. Allerdings nur dann, wenn keine 
Ausweisungsverfügung vorliegt. Ober 
eine Ausweisung entscheidet grundsätz­
lich die Ausländerbehörde, und nicht 
der Senator für Justiz. Das gleiche 
gilt für den Freigang bzw. Verlegung 
in den offenen oder gelockerten Voll­
zug. Hierbei kam zur Sprache, daß die 
Strafansta 1 t bei Urlaubs- und Ausgangs­
gesuchen von Aus 1 änderndie Ausländer­
behörde von diesem Gesuch unterrich­
tet. Dabei ist es dann sehr wahrschei n­
l ich, daß erst zu diesem Zeitpunkt 
eine Ausweisung verfügt wird. Wie be­
kannt wurde - allerdings erst einige 
Tage nach diesem Gespräch -. ist die 
Anstalt im Rahmen der Amtshi 1 fe ver­
pflichtet, die Ausländerbehörde von 
einem Urlaubsgesuch zu unterrichten. 

Abschiebung nach Hälfte der verbüßten 
Strafe ist durchaus möglich, und von 
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dieser Möglichkeit wurde in der Ver­
gangenheit auch rei eh 1 i eh Gebrauch ge­
macht. Auch zukünftig wird sich daran 
nichts ändern. Nur Ausländer, die we­
gen Verstoßes gegen das Betäubungsmi t­
telgesetz verurteilt sind, werden nicht 
nach Halbstrafe abgeschoben. In diesen 
Fällen soll der Strafanspruch des 
Staates vo 11 aufrecht erha 1 ten werden. 

Auch Ausländer haben die Möglichkeit, 
in den Fachbereichen Soziales Training 
und Sozialtherapie aufgenOJTI!len zu wer­
den. ZurAufnahme niissen sie die glei­
chen Kriterien erfü 11 en wie deutsche 
Insassen. Für eine erfolgreiche so­
zialtherapeutische Behandlung ist es 
a 11 erd i ngs unumgäng 1 i eh, daß sie den 
Versarrmlungen und Trainingsgruppen 
folgen können. Aber nur einige wenige 
Aus 1 änder können sovi e 1 deutsch, daß 
sie sich verständlich machen können. 

Wie die Senatsvertreter weiter erklär­
ten, steht dem grundsätzlich nichts 
entgegen, daß auch Aus 1 änder an Maß­
nahmen der Schul- und Berufsausbildung 
teilnehmen. Nurist dabei zu beachten, 
daß ausreichende Sprachkenntnisse vor­
handen sind, und daß der Auszubi 1 dende 
aus einem Mitgliedsland der Europä­
; sehen Gemeinschaft staiTI!lt. Nach dem 

Bernhard Grieß *), Beschäftigter im 
graphischen Gewerbe der Strafanstalt 
Tegel, starrte auf seinen Lohnstrei­
fen - und erstarrte. Der erste, mit 
21 Arbeitstagen verrechnete Entloh­
nungsmonat nach Inkrafttreten des 
Strafvollzugsgesetzes bescherte ihm 
ein geringeres "Einkorrmen" a 1 s die 
vorangegangenen Zeiten der "Arbeits­
belohnung". Nicht nur Bernhard Grieß 
traf die eiskalte "Entlohnungsdusche". 
Die meisten beschäftigten Insassen 
wurden von dem berüchtigten, aus hei­
terem Hinrne 1 korrmenden Blitz getrof­
*) Name von der Redaktion geändert. 

Arbeitsförderungsgesetz (AFG) wird 
nur Staatsbürgern dieser Länder Aus­
bil dungsförderung gewährt. Wenn a 1 so 
bei spielsweise Türken und Araber aus 
diesen Gründen nicht an Maßnahmen der 
Berufsausbildung teilnehmen können, 
so istdas kein böserWille der Senats­
verwaltung für Justiz oder der An­
staltsleitung, sondern dem stehen 
Richtlinien des Bundesministers für Ar­
beit und Sozi a 1 es entgegen. Anträge von 
Ausländern zur Teilnahme an berufsbil­
denden Maßnahmen werden daher ganz in­
dividuell bearbeitet und nach Kriterien 
des vorliegenden Einzelfalles ent­
schieden . Zur Zeit nehmen keine aus­
ländischen Insassen der Strafanstalt 
Tegel an Schul- oder Berufsausbildungs­
prograiTI!len teil . 

Die Freizeitgestaltung für Ausländer 
soll verbessert werden . So wurde eine 
Absprache mit dem Türkischen Konsulat 
getroffen, das für Filme, Bücher und 
Zeitschriften sorgenwill. Das gleiche 
gilt fürdie Jugoslawen. Arabische Fil­
me, Bücher etc. zu besorgen, ges ta 1-
tet sich außerordentlich schwierig. 
Aber die Senatsverwa 1 tung für Justiz 
will sich bemühen, auch für diese 
Sprachgruppeein KulturprograiTI!l zu ge­
stalten. - ge -

fen, der in ihrem bereits geplanten 
Monatsbudget einschlug und alle Hoff­
nungen auf ein höheres Entlassungs­
ge 1 d und besseren Einkauf zerschmet­
terte. 

Zuges eh 1 agen hat Fi nanz~enator Rieb­
schläger. "Können ist nicht müssen", 
ist seine Interpretation des Strafvoll­
zugsgesetzes und der Strafvo 11 zugsver­
gütungsordnung. Von den vier vorgese­
henen Zulagenstufen wurden von ihm 
drei von Hause aus gestrichen. Obrig 
blieb nur noch die sog. Leistungszu­
lage, die bis zu 30% des Grundlohns 
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ausmachen ''kann". Das Sparsamkei tsge­
bot des Finanzsenators gilt natürlich 
in erster Linie wieder einmal für die­
jenigen, denen sowieso nichts zukorrrnt, 
und wenn überhaupt, dann nur tröpfchen­
weise . In "Steglitzer Kreisel", "Ku'­
darrm-Karree" und "Internationales­
Congress-Center" können natürlich hun­
derte von Mi 11 i onen Mark verpulvert 
werden, denn das hebt das Image von 
Berl in (auch geplante Ruinen machen 
eine Stadt erst schön), aber Menschen, 
die nicht nur arbeiten sollen, sondern 
von Gesetz wegenarbeiten müssen, sol­
len die Vergütungen dafür nur in "wohl ­
abgewogenem und unabweisbar notwendi­
gem Umfang" gegeben werden. 

In Tegel gibt es zurZeit 1099 Arbeits ­
und Ausbildungsplätze, die in sieben 
Entlohnungsstufen gegliedert sind, 
die, nach Tagessätzen, wie folgt be­
rechnet werden: 

Stufe 
Stufe 
Stufe 
Stufe 
Stufe 

I ( 75%)= 3,27 DM, 131 Plätze 
II ( 88%)= 3,84 DM, 193 Plätze 

III (100%)= 4,36 DM, 306 Plätze 
IV (112%)= 4,88 DM, 205 Plätze 
V (125%)= 5,45 DM, 157 Plätze 

Sonderstufe I (arbeitstherapeutische 
Beschäftigung) = 2,45 DM, 8 Plätze 
Ausbildungsstufe I I I/IV= 4,36/4,88 D~1, 

99 Plätze 

Zu diesen Grundbezügen kann, wie be­
reits gesagt, eine Leistungszulage bis 
30%gewährtwerden . Zur Gewährung die­
ser werden von den Betriebsmeistern 
die Arbeitsgüte, der Umgang mit den 
Betriebsmitteln, die Arbeitsmenge und 
die Leistungsbereitschaft bewertet. 
So ist es sehr verwunderlich, daß in 
einigen Betrieben überhaupt keine und 
in anderen Betrieben nur 10% oder 15% 
Leistungszulagen gewährt wurden. Dem­
nach müßte ein Großteil aller be­
schäftigten Insassen gar keine oder 
nur eine sehrmangelhafte Leistung er­
bracht haben! Das trifft aber keines­
falls zu! Einzig aus Gründen des "Spar­
samkeitsgebotes" des Senators für Fi­
nanzen wurde die Leistungszulage der­
art beschnitten. Zu Unrecht, wie wir 
meinen, und natürlich - aber das ist 
ja Gang und Gebe - zum Nachteil der 
Insassen. Der Richtigkeit halber muß 
hier aber gesagt werden, daß dem Be­
schneiden der Leistungszulagen ein 
"Druck von oben" zugrunde 1 iegt. Weder 
die Arbeitsverwaltung noch die Werk-

me1ster der Strafanstalt Tegel sind 
da eigenmächtig in Funktion getreten. 

Fazit: Man will sparen und setzt den 
Rotstift da an, wo der wenigste Wider­
stand der Öffentlichkeit zu erwarten 
ist. Wer regt sich denn schon darüber 
auf, daß dem Nichts, das die Strafge­
fangenen haben, nicht~ •nehr h t nzuqe­
fügt wird. 11 BZ" und "Bild-Zeitung" 
bestirrrot nicht! Die Herren "dort oben" 
machen es sichwiedereinmal sehr ein­
fach und nehmen denen, die SO\'Iieso 
nichts haben. 

"Mit freundlichen Grüßenu 1 ieß Justiz­
senator Baumann am 23. August1976 die 
Gefangenen in den Berliner Haftanstal­
ten wissen: "Das derzeitige Belohnungs­
system wird mit dem Strafvollzugsge­
setz abgeschafft. Anseine Ste 11 e tre­
ten ein Arbeitsentgelt und eine Aus­
bildungsbeihilfe. Damit wird zum er­
stenma 1 der Anspruch auf diese Lei­
stungen festgeschrieben. Neben dieser 
bedeutsamen Neuregelung ist natürlich 
für jeden Gefangenen die Höhe dieser 
Zahlungen von besonderem Interesse·." 

Jawohl, mit besonderem Interesse haben 
die Gefangenen der BerlinerHaftanstal­
ten zur Kenntnis genorrmen, daßdie Ba­
sis der Eckvergütung, von Senator Bau­
mann mit4,50 DM (Entlohnungsstufe III, 
= 100%) angegeben, auf 4,36 DM herab­
geschraubt wurde, und daß ihnen jetzt 
noch zusätzlich die Leistungszulage 
verstümmelt wird. Von den anderen 
Zulagen ist schon gar keine Rede mehr! 

Haben noch viele beschäftigte Insassen 
vor Inkrafttreten des Strafvoll zugsge­
setzes im Monatsdurchschnitt 66,-- DM 
Hausge 1 d und 28,-- DM Rück 1 age 11 Ver­
dientu, so sind es jetzt bei vielen 
nur noch 57,-- DM und 28,60 DM. Was 
eine Minderung des Hausgeldes um 9,-­
DM ausmacht. Und a'1 der Höhe der Rück­
lage (jetzt Oberbruckungsgeld) hat 
sich auch nichts geändert. Was in Zu­
kunft bedeuten wird, daß auch weiter­
hin entlassene Strafgefangene den Weg 
in die "goldene Freiheit" mit Pfennig­
beträgen antreten müssen. 

Das sind die Tatsachen der Vollzugs­
wahrheit, die natürlich nicht mit der 
allseits propagierten "Behandlungs­
dichtung" in Einklang zu bringen sind. 

- ge -
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K111111r ... 
Erstmals in der Strafanstalt Tegel 
konnten die daran interessierten In­
sassen am 29. Januar 1977 ein Schau­
spiel sehen. Lustige Theaterstückehen 
nach Arteiner Komödie, eines Kriminal­
stückes oder leichter Unterhaltung sind 
auch früher bereits dann und wann über 
die Bühne gegangen. Ein Schauspiel im 
eigentlichen Sinn aber ist bei uns im 
Kultursaa 1 bis dahin noch nicht aufge­
führt worden. Bei dem Gastspie 1 des 
Weddi nger Amateurtheaters - sonst im 
Centre Franc;ais beheimatet- in unseren 
Mauern handelte es sich also um einen 
ersten Versuch dieser Art mit ungewi s­
sem Ausgang, zumal es sich um ein etwas 
anspruchsvolleres Stück handelte, das 
an den Zuschauer einige Anforderungen 
stellt. Man durftealsogespannt sein, 
wie ein solches Unternehmen hier an­
kollll1en würde. 

Thorton Wilder' s "Unsere kleine Stadt" 
wird ohne Requisiten gespielt. Das Büh­
nenbild wird den Zuschauern mehr oder 
weniger von einem Erzähler mit Worten 
und von denSchauspielern durch Gesten 
und ~~imi k vor Augen geführt. Thorton 
Wilder, der mit diesem Stück einen 
seiner drei Pulitzer-Preise erhielt, 
will mit diesem Kunstgriff erreichen, 
daß der Zuschauer das Geschehen auf 
der Bühne nicht als "Spiel" erfährt, 
sondern bewußtmiterlebt. "Unsere klei­
ne Stadt" ist ein ernstes, hintersin­
niges Schauspie 1 , das in drei Akten 
zum Nachdenken und zur Au sei nanderset­
zung auffordert . Es so 11 dazu anregen, 
sich ein paar Gedanken über sein eige­
nes Leben zu machen, indemes das All­
tagsleben in einer Kleinstadtdarstellt 
und die Nebensächlichkeiten bedeutsam 
werden läßt, sobaldman sich ihrer be­
wußt wird. 

Das Wagnis hat sich gelohnt. Die Kritik 
aus den Reihen der Zuschauer war über­
wiegend positiv, und auch die Schau­
spieler waren mit ihrem Publikum zu­
frieden, das in überraschend großer 

Zahl erschienen war und dem Dargebote­
nen aufmerksam fo 1 gte. Entsprechend 
kräftig war somit auch der Bei fa 11 zum 
Schluß, mit dem die ansprechenden Lei­
stungen der Darsteller, die alle Ama­
teure sind, bedacht wurden - und durch 
den auch der Wunsch nach weiteren ähn-
1 i chen Angeboten im Laufe des Jahres 
ausgedrückt wurde. - dt -

Die Schlüssel zum Tor in die Freiheit 
konnte selbst Adrion den gespannten 
und aufmerksam die Kunststückehen auf 
der Bühne verfo 1 genden Zuschauern nicht 
in die Tasche zaubern. Aber sonst hat­
te der weit über die Grenzen Berl ins 
hinaus bekannte Zauberer, der im Rhein­
land beheimatet, aber in Berl in geboren 
ist, allerlei verblüffende Darbietun­
gen aufzuweisen. Oie eigenartige Stim­
mung, eine Mischung aus gespannter Er­
wartung und Staunen, die Skepsis des 
"Vernünftigen" und das ungläubige Stau­
nen des "Verzauberten", atemlose Stil­
le und befreiendes Lachen - all das 
erfüllte den überfüllten Kultursaa 1 
für mehr als 60 Minuten, als am Sam­
stag, dem 12. Februar 1977, ein Meister 
der Magiedie Insassen der Strafansta 1t 
Tegel, die für gewöhnlich ein recht 
nüchternes Dasein führen, mit seinen 
Tricks und Taschenspielerkünsten in 
Staunen versetzte. Unter seinen ge­
schickten Händen verschwanden Gegen­
stände auf rätse 1 hafteWeise und tauch­
ten wieder auf, Meta 11 ringe durchdran­
geneinander durch geheimnisvolle Kräf­
te. Die gesamte Vorstellungwurde ohne 
große Apparaturen bewältigt, direktam 
Publikum und unter Einbeziehung des­
selben. Alexander Adrion versteht seine 
Kunst, die Menschen, die sich von ihm 
mit auf die Reise durch ein intellek­
tue 11 es und naives Vergnügen nehmen 
lassen, zu begeistern und für ein, zwei 
Stunden zu verwandeln. Ein sympathi­
scher Gaukler, der stolz darauf ist , 
so genannt zu werden. - dt -
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I p o rt .... 
~CHACHGEMEINSCHAFT DER JVA TEGEL DICHT -------------·----------------------
VOR DEM AUFSTIEG ----------------
Nach acht von neun Runden belegt die 
Schachgeme inschaft der Strafanstalt 
Tegel einen ausgezeichneten 2. Platz 
in ihrer Gruppe bei den Spielen um die 
Berliner Mannschaftsmeisterschaft und 
hat alle Aussichten, indiesem Jahr in 
die nächst höhere Spiel klasse aufzu­
steigen. 

Der Zwischenstand lautet: 

1. Post-Spor tverein II 

2. SG der JVA Tegel I 

3. SV ~4ilmersdorf VI 

44,5 Punkte 

36,0 Punkte 

34,5 Punkte 

Oe~ PSV I I hat bereits neun Runden ge­
splelt und steht als Gruppensiegerund 
damit als Aufsteiger fest . 

In der letzten Runde, am 6 . März 1977, 
kommt es zu der entscheidenden Begeg­
nung SG JVA TEGEL I - SV Wi lmersdorf VI. 
Die Spieler der JVA Tegel können sich 
sogar eine 3,5 : 4,5 Niederlage 1 ei ­
sten, um dennoch aufzusteigen. Die Aus­
gangsposition für die Tegeler ist je­
denfalls so gutwie noch nie. Aufstel­
l~ng, Tage~form und das notwendige 
b1 ßchen Gl uck werden 1 etztl i eh aus­
schl aggebend sein, wer den zweiten 
Aufstei ger stellen wird. 'der licht­
b 1 i ck' wird in der nächsten Ausgabe 
darüber ber i chten. Ung. 

HANDBALL-FREUNDSCHAFTSTURNIER -----------------------------
Zu einem Hallen-Handball -Turnier mit 
.. potentiellen Gegnern 11 luden die hand­
bal l freudigen Insassen der Strafan­
stalt am 5. Februar 1977. Es kamen der 
VfL Tege 1 , di e ' Berliner Bären' und der 
SC Wittenau. Die Insassen stellten 
zwei Mannschaften . 

Bei jeweils 7 l/2 Minuten Spi elzeit 
spielte jeder gegen jeden . Oie Gäste, 
vor allem der VfL Tegel und di e 'Ber­
liner Bären', warteten mit t e ilweise 
sehr guten Leistungen auf und forder­
ten den Gastgebern al len Einsatz ab. 

Der Vfl Tegel, der in der Berliner 
Bezirksliga spie 1 t, gewann dieses Tur­
nier vor den 'Berliner Bären' und der 
1. Mannschaft der Insassen. 

Die Schlußtabelle: 

1. VfL Tegel 32:19 8:0 

2. 'Berliner Bären' 33:23 6:2 

3. JVA Tegel I 29:32 2:6 

4. JVA Tegel I I 34:41 2: 6 
5. SC Wittenau 22:35 2:6 

- ge -

TISCHTENNIS-VERGLEICHSKAMPF ---------------------------
Bei einem Tischtennis-Vergleichskampf 
standen sich am 31.1.1977 die Mann­
schaften des VfL Tegel und eine Insas­
senauswahl gegenüber. Schauplatz war 
die Sporthalle der Anstalt. Bedauer-
1 ich, daß aus Platzmangel keine Zu­
schauer anwesend sein konnten. An den 
drei grünen Platten wurden tei 1 weise 
Leistungen gezeigt , die das Herz eines 
jeden Tischtennis-Fans höher schlagen 
ließen. 

Sowohl im Einzel als auch beim Doppel 
1 ieferten sich die Kontrahenten pak­
kende Kämpfe. Daß die Insassenauswahl 
mit 3:9 Punkten bei 8:19 Sätzen das 
Turnier nur als zweiter Si eger been­
den konnte, istnur als Schönheitsfeh­
ler in diesem allen Teilnehmern viel 
Freude bereitenden Turnier zu sehen. 

- ge -

... ill ,,_,,, 



=============================================================================== 
S.36 'lichtblick' TE GEL INTERN März 1977 
=============================================================================== 

fege/er. .. 
LAIENSPIELGRUPPE ----------------
Die Lust an der Verkleidung sei nichts 
anderes als die Demaskierung des Men­
schen durch die Maske - so heißt es in 
einem Sprichwort. 

Wer mittwochs zwi sehen 17 . 3o Uhr und 
20.oo Uhr einen Blick in den Kultur­
saal werfen könnte, der würde zwar 
keine Kostüme und Masken vorfinden, 
dafür aber Stimmengewirr, Regieanwei­
sungen und viel Spaß wahrnehmen . 

Die Laienspielgruppe der JVA Tegel 
probt. Seit einem halben Jahr bereits 
finden sich allwöchentlich Kollegen 
aus den verschiedenen Tei 1 ansta lten 
zusammen, um sich der Illusion hinzu­
geben, die Bühne und Theaterspiel er­
zeugen. 

Gemeinsam mit den Dozenten von "drau­
ßen" H. ~1adi n und B. Donaubauer wird 
z.Z. ein Kriminalhörspiel eingeübt und 
geprobt, daß demnächst vom ZENTRAL­
TON-STUDIO der Strafanstalt ausge­
strahlt werden soll. Doch es bleibt 
nicht nur bei Hörspielen; in näherer 
Zukunft ist die Aufführung eines ak­
tuellen Bühnenstückes geplant, daß 
viel Spannung und gute Unterhaltung 
bieten wird. 

Bis so ein Stück "über die Bühne" ge­
hen kann, sind viele Proben nötig. 
Kaum ein Mitglied der Laienspielschar 
hatte bisher Kontakt zur Bühne, aber 
die Freude am Spielen entschädigt für 
die oftma 1 s großen Mühen der Proben 
und ihrer Kleinarbeit. 

Im Gegensatz zur "freien" Bühne sind 
in Tegel allerdings geeignete Kolle­
gen, die neben der Freude am Theater­
spie 1 auch etwas Idea 1 ismusmittri ngen, 
recht se 1 ten. Daher suchen wir immer 
wieder interessierte Mitspieler, die 
Freude daran haben, andere durch ihr 
Spiel zu unterhalten und selbst dabei 
in andere Rollen zu schlüpfen. Sie 

müssen jedoch auch bereit sein, die 
Anstrengungen der Proben auf sich zu 
nehmen. 

Wo man sich melden oder informieren 
kann? Beim Leiter der Sozialpädagogi­
schen Abtei 1 ung oder bei Peter Feraru, 
Haus Ill, B-Flügel. P.F. 

NOCH IMMER KEINE INSASSENVERTRETER ----------------------------------
Noch immer nicht sind die Insassenver­
treter des Hauses II I gewählt. Die für 
Anfang Februar d. J. angekündigten Wah­
len sind bisher aus nicht näher be­
kannten Gründen immerwieder hi nausge­
schoben worden. Seitens der Gruppen­
leiter ist alles soweit vorbereitet, 
daß praktisch jeden Tag die Wahlen 
stattfinden könnten. 

Anzunehmen ist, daß die Verzögerung 
dadurch zustande kommt, daß der Teil­
anstaltsleiter ein Vetorecht hat und 
vorgeschlagene Kandidaten von der Wahl 
ausnehmen kann. Dazu heißt es in 
Punkt 18 der "Rahmenrichtlinien für 
die Gefangenenmitverantwortung II: 

Der Anstaltsleiter kann Insassen, die 
als Kandidaten benannt worden oder 
bereits als Mitglieder der Insassen­
vertretung gewäh 1 t worden sind, aus 
wicht i gern Grund, insbesondere wenn be­
gründete Gefahr besteht bzw. feststeht, 
daß sie ihre Funktion als Insassenver­
treter mißbrauchen werden bzw. mi ß­
brauchen, von der Kandidatenliste 
streichen bzw. von ihrem Amt entbinden. 

Es wäre jetztnaheliegend die Hypothe­
se aufzustellen, der Teilanstaltslei­
ter könnte sein Recht dazu benutzen, 
nur ihm genehme Kandidaten als Insas­
senvertreter zuzulassen . Aber das wäre 
eine Behauptung, der, wenigstens jetzt 
noch, die Beweiskraft fehlt! 

Nun wählt man schön! - ge -

••• Alltag 
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Adalet Bakan Yard1mc1s1 Herrn ~üsleinle 
27 Aral1kta Yapt1g1m1z 1 oplant1äa Yap1lmas1 
Gereken ~orunlar ~unlard1r Almanca Yaz1n1n 

i ~ ~ C L M ~ ~ 1 D 1 R 

hiz yabanc1lar kararl1 olarak bildiri yor ve istiyoruzki burada 
Almanlarla ayni.daklar alt1nda ya~ay1p,unlar1n faydaland1g1 ceza 
Madaelerinden yararlanmak istiyoruz.~lmanlarln Adalet bakanllgln­
dan bir QOk faydalar gördükleri göz önünde tutularak,aynl hakla­
rlnda biz yabanc1lara tan1nmas1n1n gerQekle~mesini en k1 sa zaman­
da istiyor ve arzu ediyoruz. 

!steklerimiz ~unlard1r. 
1 - Hapishanede biz yabanc1lara ne gibi haklar tan1nm1~sa bunla­
r1n tatbik edilmesini ~ay~n Adalet bakan1 Herrn haumannuan iste­
mekteyiz . 

2- Almanlar1n ~anun maadelerine göre bir ~ok i§lerinin yürürlüge 
girdig i bir ger9ektir.~iz yabanc1larada tatbikini istiyoruz.? 

3- Alman ~anun hitab1nda belirtilen yar1 ~ez~ Maddesinin 456 pa 
ragraf1ndan faydalanmak ve bu paragrafa göre iürklerin yar1 Ceza­
Slnl tamamlayanlar1n ßuradan 1ürkiyeye gönderilmesini istiyoruz.~ 

4- Biz Yabanc1lar1nda diger Alman arkada~lar gibi hdus 4 te ve 
Haus 1 re ve Haus 3- ~ye ge9ilmesinin saglanmas1n1 istiyoruz.? 

7 - hiz yabanc1lar Duradaki blmanlar gibi izin haklar1m1z1n sag­
lanmas1n1 istiyoruz , ve bu gün bir Yabanc1 Bir dilek9e yazarak 
izine ~1kmak istediginde , Otamatikman Yabanc1lar Polisinden bir 
hudut d1s1 edilme·belgesi gelmektedir.?hu durumun durdurulmas~ 
ve Yabanc1lar1nda izin haklar1n1n ger~ekle~mesinin en k1sa zaman· 
da saglanmas1n1n ger~ekle~mesini istiyoruz.? 

6- hurada tutuklu olarak bulunan Dir QOk yabanc1lar1n d1~ar1da 
Alman Han1mlarla evli olaugu ve bir 90k arkada9lar1n da burada 
yani Almanyada Lünyaya gelmi9 90cuklar1 oldugu göz önünde tutul­
mal1 d1~ar1da izin belgelerini ~efil olarak imzal1yan Aileleri 
oldugu halde izine 91kamamalar1 .hu durum kar~1s1nda Mahkum arka­
~a§larln Morellerinin s1f1raa oldugunun göz önüne al1nmas1n1n ve 
Ü9te bir Cezas1n1 yatt1ktan sonra buradan Hudut d1~1 eaildikleri 
bu gibi Hahkum arkada~lar1n ü9te birle tahliye olmalar1 ve Nahke· 
me taraf1ndanda ~ir hewerung verilip burada kalmalar1n1n saglan­
mas1n1n ger9ekle9mesini istiyoruz. 

1- Yabanc1lar1nda bo~ zamanlar1n1 degerlendirecek imkanlar1n1n 
saglanmas1 ve ayr1ca ~ürklerinde bir 90k Spor dallar1nda ~al1~­
malar1n1n saglanmas1 ve ~ürk arkada~lar1n1nda bir ~ok Meslek dal· 
lar1nda ~al19malar1n1n saglanmas1 ve ayr1 ca tutuklu bulunan Türk 
arkada~lar1nda 1ahsil etmelerinin saglanmas1n1n ger9ekle§mesini 
istiyoruz.Ve mümKünse her Ay bir dafa ~ürk Filmi gösterilmeei ve 
~ürk hayramlar~naa 1ürklerinde bir araya gelerek toplu halde bir 
Bayram yapmalar1n1n saglanmas1n1n ger9ekle9mesi istiyoruz.· 

H. Karata~. 



===============:==========·======================================== 
+ IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN L 
================================================================== 

1 , 1 HAT SICH AUCH NICHTS MEHR AN DER VERSETZUNG VON HERRN AMTSRAT 
I 

ERICH EXNER, DES LANGJAEHRIGEN LEITERS DER SOZIAL-PAEDAGOGISCHEN 
I 

ABTEILUNG DER STRAFANSTALT TEGEL, IN DIE UHAA-MOABIT GEAENDERT + + + 

+ + + AM ERSTEN MAERZ NEUNZEHNHUNDERTS I EBENUNDSIEBZIG WIRD ER DORT 

SEINEN DIENST ANTRETEN MUESSEN,, 1 

================================================================== 
ETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER 
=====================:============================================ 

1, , ERFUHREN WIR VON EINEM INSASSEN DER JVA TE GEL 1 DER ANLAESSLI CH 

SE I NES BEVORSTEHENDEN FREI GANGS EINEN ARBEITSPLATZ SUCHTE 1 WIE 

SCHWER ES IMMERNOCH FUER EINSITZENDE ODER ENTLASSENE STRAFGEFANGE­

NE IST, EINEN SOLCHEN ZU FINDEN+++ BEI SEINEN UNABLAESSIGEN BE­

MUEHUNGEN ERHIELT ER IMMER WIEDER ABSAGEN, ALS BEKANNT WURDE, DASS 

ER STRAFGEFANGENER IST,,, 

================================================================== 
MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE 
================================================================== 

, , ,GELANG ES UNS, VERTRETER DER DREI IM BERLINER ABGEORDNETENHAUS 

VERTRETENEN PARTEIEN FUER ANFANG MAERZ ZU EINEM GESPRAECH MIT DEM 

LICHTBLICK AN EINEN TISCH ZU BEKOMMEN +++DAS GESPRAECHSTHEMA 

WIRD SE IN: PARTE I EN ZUM STRAFVOLLZUG + + + IN SE I NER NAECHSTEN AUS­

GABE WIRD DER LICHTBLICK AUSFUEHRLICH DARUEBER BERICHTEN,,, 

================================================================== 
+ IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN L 
================================================================== 



in den Gefängnissen 

befallen von der Furcht 
es könnte eine freie Meinung geben 
in den Gefängnissen 
wo doch das Vollzugsziel allein zählt 

erschreckt von der Vision 
sie könnten anfangen zu denken 
in den Gefängnissen 

sehen sie Sicherheit und Ordnung gefährdet 

entschieden verweigern s1e eme Aussprache 
über das keimende Unbehagen 
in den Gefängnissen 

.. Gießen" bis es aktenwürdig ist 

entschlossen treffen sie Maßnahmen 
die Aggressionen wachrufen 
in den Gefängnissen 
-eine nachträgliche Legitimation 

verbissen halten sie an Methoden fest 
die noch nie etwas gebracht haben 
in den Gefängnissen 
verlangen noch immer nach Sühne 

verbittert klammern sie sich ans Gestrige 
sie können ihren Dienst nicht erfüllen 
in den Gefängnissen 

würden sie nach der Unzulänglichkeit fragen 

8. V., Ravensburg 



Der besondere Hinweis 

Michel Anders 

Gruppenarbeit mit auffälligen Jugendlichen 

Die Arbeit mit Randgruppen Jugendlicher - Obdachlosen, Drogenabhängigen, Straf­

gefangenen und zur Bewährung Entlassenen - hat in den letzten Jahren stark zuge­

nommen. Nicht nur Sozialarbeiter und Psychologen nehmen sich dieser jungen Men­

schen an, sondern auch Angehörige anderer Berufe, die sich oft zu Initiativgruppen zu­

sammenschließen. Einziger Nachteil: Sie alle arbeiten mehr oder weniger im luftleeren 

Raum, ohne methodische Anleitung und ohne praxisbezogene Erfahrung. 

Der Verfasser dieses Buches berichtet aus eigener Erfahrung Ober die Arbeit sol­

cher Gruppen. Anhand von beispielhaften Fällen und Tonbandprotokollen führt er die 

in der Praxis auftretenden Konflikte vor. Er erläutert ihre Ursachen und Hintergründe, 

zeigt Lösungsmöglichkeiten auf und weist Wege zu einer besseren Zusammenarbeit 

innerhalb der Gruppe und mit den Institutionen. 

Michel Anders zeigt weiter - untermauert durch das Ergebnis einer Befragung von 200 

jugendlichen Strafgefangenen - , in welchem Umfang auffälliges Verhalten und nach­

folgende Kriminalität ihre Ursachen im häuslich-familiären Bereich und im Fehlverhal­

ten unserer Gesellschaft haben. Denn erst das Wissen um diese Zusammenhänge 

macht eine erfolgversprechende Arbeit mit auffälligen jungen Menschen möglich. 

Sozialarbeiter und Sozialpädagogen, Vollzugsbeamte und Bewährungshelfer, vor allem 

aber die Mitglieder von Gruppen, die mit auffälligen Jugendlichen arbeiten, erhalten 

hier erstmals konkrete Hilfen, die sich ohne weiteres in die eigene Praxis Obertragen 

lassen. 

Erschienen im Katzmann-Verlag, Tübingen 
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